Die Exbedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Heute wird Nr. 
und Hlilfslehrern. 2) 
3) Einfaches Mittel gegen die Maulwürfe. 


Bekanntmachung. 

Am 22. Juli von 2 bis 5 Uhr wird an der Kö⸗ 
niglichen Kunſt⸗Bau⸗Handwerks⸗Schule, in dem der An⸗ 
ſtalt zugehörigen, im Königlichen und Univerſitäts⸗Biblio⸗ 
thek⸗Gebäude auf dem Sande gelegenen Lokale eine öf⸗ 
fentliche Prüfung, Ausſtellung der angefertigten Arbeiten 
und Vertheilung der den Eleven von der Königlichen 
Akademſe der Künſte zu Berlin zuerkannten Prämien 
ſtattfinden. l 
Woährend des diesjährigen Curſus haben die Anſtalt, 
in der etſten Abthellung 38, in der zweiten 85, in den 
Sonntagsſtunden 46, zuſammen 169 Eleven beſucht, 
von welcher ſeit Oſtern in der erſten Abtheilung 7, in 
der zweiten 20 und in den Sonntagsſtunden 37 Ele⸗ 
ven am unterrichte Theil genommen haben. 

Der neue Lehr⸗Curſus beginnt mit dem erſten Sep: 


tember. Die Lehrgegenſtände find: Linear ⸗, Maſchi⸗ 


nen-, Plans, freies Handzeſchnen, Modelliren in Thon, 
Baukunſt, Mathematik, Mechanik, Phyſik, Chemie, prak⸗ 
tiſche Uebungen im Nipelliren und Feldmeſſen und Ge⸗ 
ſchäftsſtyl, in zwei Abtheflungen. 
a In den Sonntagsſtunden von 11 bis 12½ und 
von 3 bis 5 Uhr findet ein ahwechſelnder Unterricht im 
Linear-, Maſchinen⸗, freien Handzeichnen, im Rechnen 
und in den Elementen der Geometrie ſtatt. 
Die Anmeldung zur Aufnahme erfolgt bei dem Di⸗ 
rector Gebauer, Mühlgaſſe Nr. 2. i 
Breslau, den 6. Juli 1840. 


. Königliche Regierung. 
Astprilung für De Kirchen⸗Verwaltung und das 
Schulweſen. 
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In Folge der faſt allgemeinen Zinsfuß⸗Redukti 
it mit böderer Genehmigung wait ee 
© Zimsfuß der bei unſerer Spar Kaffe dor dem 1. Apel. 
d. J. nledergelegten Kapitalien, ſo ne denſelben nach 
dieſem Zeitpunkte zuzuſchreibenden N und Zinsbe⸗ 
träge von dem 1. Januar 1. Au drei Pro⸗ 
cent herabzuſetzen, die nach dem . pril dieſes Jah⸗ 
tes niederzulegenden neuen Einlagen aber ſofort nur mit 
drei Procent zu verzinſen. 
Indem wir dieſes zur öffentlichen 
überlaſſen wir denjenigen Intereſſenten 
weiche ſich jene Herabſetzung des Zinsfußes f 
len laſſen wollen, ihre Einlagen nach Ablauf der ſtatu⸗ 
tenmäßigen Kündigungs⸗Friſten, ſpäteſtens aber bis zu 
dem 1. Oktober dieſes Jahres zurückzunehmen, widri⸗ 
genfalls in Gemäßheit des Reglements vom 12. De⸗ 
eimer 1888 Geſez⸗Sammlung 1839 Seite 13) am 


der Spar⸗Kaſſe, 


genommen werden wird, daß fie ſich die Herabſttung 


des Zinsfußes g 5 
Balla, dene J 1840. 
Zum Magiſttat hiefiger Haupt: 
verordnete 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und Stadt⸗Räthe. 
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und Reſidenz⸗Stadt 


und der Nachahmung für alle ſeine Unterthanen. Habe 


Kenntniß bringen, 


nicht gefal⸗ Do 


— — — — — — — — — 


welche aus der Vergangenheit und Gegenwart Troſt, für 


Dienſtag den 21. Juli 


Schleſiſche Ehronik. 5 
57 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chroni 
Ueber den Andau des Süßholzes, als ein Mittel, den unfeuchtbarſten 
J) Korreſpondenz aus Hirſchberg. 5) Tagesgeſchichte. 


Inland. ö 

+ Breslau, 19. Juli. Dieſen Nachmittag um 
3 Uhr fand in allen hieſigen katholiſchen Kirchen 
die letzte Trauerfeier für den hochſeligen König Frie⸗ 
drich Wilhelm III. ſtatt. Eine unabſehbare Men⸗ 
ſchenmenge ſtrömte in den Dom, ſo daß die weiten 
Räume die Zahl der Zuhörer, welche ſich in ernſter und 
andächtiger Stille verſammelt hatten, nicht zu faſſen 
vermochten. Vor dem ſchwarzbekleideten Hochaltare war 
ein Katafalk errichtet: die ſämmtliche Domgeiſtlichkeit 
hatte ſich ſchon vereinigt, nicht um den Manen des 
hohen Dahingeſchiedenen die letzte Huldigung darzu⸗ 
bringen, ſondern ſein unſterbliches Andenken in dem 
Rückblick auf die ruhmvolle und ſegensreiche Vergangen⸗ 
heit nochmals auf eine würdige und feierliche Weiſe zu 
erneuen. Nachdem die Geßende eech einen Choral 
vorbereitet war, betrat der Domprediger, Herr Kanoni⸗ 
kus Förſter, die Kanzel und nahm zum Grundtexle 
ſeiner Rede Jacobi 1, 12: „Selig iſt der Mann, der 
die Anfechtung beſteht; denn ſo er bewährt erfunden 
worden, wird er die Krone des ewigen Lebens empfan⸗ 
gen, die Gott denen verheißen hat, die ihn lieben.“ — 
Darauf ſprach er eben fo eindringlich als klar uber den 
Zweck der heutigen Feier: „um als eine cheiſtlich 
Gemeinde den Tod eures Fürſtenſchriſtlich zu 
betrau ern ſeid ihr gekommen“, wilchem Gefühle 
fi) an einem ſolchen Tage Keiner entzieht, am dank⸗ 
baren Rückblick auf all' den Segen, den uns 
Gott durch den verewigten Fürſten bie tetz in 
dem Vorblicke auf die heilige Pflicht, die ſein 
Grab uns mitgiebt an den Thron deſſen, den 
uns Gott an feiner Statt zum Könige gege⸗ 
den hat, endlich in dem un abweis baren Hin⸗ 
blicke auf die eigene Vergänglichkeit, an wel⸗ 
che wir uns mit ernſter Stimme an dem Grabe 
unſers Königs mahnen.“ Mit kurzen und kräf⸗ 
tige Zügen führte uns der verehrte Redner nochmals 


das dewegte Leben unſers verewigten Herrſchers vor Aus 


gen, zugleich als ein Muſter ächt chriſtlichen Vertrauens 


der große Churfürſt den Grundſtein zu Preußens 
Macht gelegt, weiche durch Friedrich den Großen 
zu einer Macht erſten Ranges erhoben worden fei, ſo 
gebühre Friedrich Wilhelm III. der unbeftceitbare 
Ruhm, das Reich zu ‚feinem ſtaatsbürgerlichen 
Bewußtſeln gebracht zu haben. Zugleich wurde die 
Gemeinde auf den vor dreiß g Jahren an dem heutigen 
Datum erfolgten Tod aufmerkſam gemacht, und mit 
ernſter Kraft ermahnt, die Pflichten, welche ſie gegen 
Staat und Kirche zu beobachten habe, nicht willkürlich 
von einander zu trennen und abzuſondern. Ein herz⸗ 
liches Gebet für den hohen Verſtorbenen folgte der Rede, 


die Zukunft aber die ſchönſten Hoffaungen erregte. Eine 
don Schnabel componitte und von der Kapelle des 
m's aufgeführte Trauermuſik beſchloß die Feierlichkeit, 


Firßen ſo ſehr das Andenken des dahingeſchiedenen 


Volkes ehrt. 


Berlin, 18. 
tende Herzog von Braunſchweig if 
Braunſchweig abgerelſt. i 


Angekommen: Der Chef⸗Preſtdent des Gehei⸗ 
men Ober⸗Tribunals, Sack, von Marienbad, — Ab⸗ 


als die dankbare Geſinnung ſeines trauernden 


Jull. Se. Durchlaucht der regie⸗ 
von hier nach 


%, ausgegeben. Inhalt: 1) Das Mißverhältniß zwiſchen Kantoren (Haupt-) 
Sandboden zu verbeſſern und möglichſt ſchnell ‚gewinnbringend zu machen. 


gereiſt: Se. Excellenz der Erb⸗Ober⸗Land⸗Mundſchenk 


im Herzogthum Schleſien, Graf Henckel von Don⸗ 
nersmark, nach Karlsbad. Se. Excellenz der Königl. 
Franzöſiſche General⸗Lieutenant, Pair von Frankreich, 
Graf Philipp von Ssgur, nach Paris. 


Die geſtern hier erſchienene Nr. 1 des Miniſte⸗ 
rial-Blatts für die geſammte innere Verwal⸗ 
tung in den k. preuß. Staat en, herausgegeben in 
dem Bureau des Miniſteriums des Innern, enthält 59 
Verfügungen, Bekanntmachungen, Auszüge aus Gene⸗ 
ral⸗Circularen u. ſ. w. Nach Nr. 1 wird erklärt, daß 
es grundſäͤtzlich der Anzeige Über die Anftellung von Re⸗ 
ferendarien nicht bedürfe; nach Nr. 4, daß hinſichtlich 
des Gebrauchs des Prädikats „Hochwohlgeboren“ bei 
nicht⸗adelichen Offizieren keine Vorschrift, indeß bei dem 
k. Kriegs⸗Miniſterium die Obſervanz deſtehe, daß allen 
nicht⸗adelichen Offizieren bie zum Staabds⸗Offizier aus: 
ſchließlich die Bezeichnung „Wohlgeboren“, den Stabs⸗ 
Offizieren dagegen das Prädikat „Hochwohlgeboren“ er⸗ 
a ee 5 befindet ſich eine Verfü⸗ 

des k. Miniſteriums Inne . = 

€ tft für Sperl en ne 18 fla 
Miniſterial⸗Verfügung wegen der Befreiung der Stan⸗ 
desherren von ſtädtiſchen Communal-Abgaben; unter 17 
einen Miniſterial⸗Beſcheid an einen Kaufmann in Oelde, 
wegen Niederlaſſung der Juden in den wieder⸗ und neu⸗ 
erworbenen Provinzen. Unter 23 wird eine Miniſte⸗ 
rial⸗Virfügung über die Voll ziehung jüdiſcher Trauun⸗ 
gen mitgetheilt. Jeder Jude, welcher eine jüdiſche Trau⸗ 
ung unternimmt, iſt in Beziehung auf dieſe Handlung 
Beamter und folglich für ſeine Handlung gleich einem 
chriſtlichen Pfarrer der Behörde verantwortlich. Unter 
33 ſteht eine Miniſterial⸗Verfügung Über das polizeili⸗ 
che Verbot des Flachs⸗ und Hanfröthens in fiſchreichen 
Gewäſſern; unter 34 eine desgl. über die polizeiliche 
Erlaubniß zum Betriebe des Conciplenten⸗Gewerbes und 
deſſen Beaufſichtigung; unter 44 eine Verfügung des 
k. Miniſteriums an die k. Regierung zu Magdeburg, 
die Verwendung der bei den Eiſenbahnen für Contra⸗ 
ventionen eingehenden Strafgelder betreffend. Es ſoll 
den Aufſichts⸗Btamten kein Denunclanten⸗Antheil von 
ſolchen Geldern gewährt werden, „da die Verwillgung 
von Denunclanten⸗Antheilen im Allgemeinen bedenklich 
iſt und auf deren Abschaffung fo weit ehunlich hinge⸗ 
wirkt wird.“ Es kann dagegen aus der Hälfte der in 
dieſer Weiſe eingehenden Gelder ein Belohnungs⸗ Fond 
gebildet werden, aus welchem jahrlich den denuncirenden 
Beamten, nach Maßgabe der von ihnen gemachten An⸗ 
zeigen Belohnungen erthellt werden können. “Unter 50 
wird eine Verfügung des k. Juſtis⸗Miniſteriums, die 
Strafbarkelt des Beſchllens der Bäume betreffend, mit⸗ 
getheilt; unter 52 eine Miniſterial⸗Verfügung, betreffend 
die gerichtliche Unterſuchung und Beſtrafung wegen Aus: 
übung der Jogd von dazu nicht Befugten. Die Aus⸗ 
übung der Jagd von dazu Nichtbefugten kann nie eine 


Polizeicontravention fein, ſondern fol gerichtlich deſtraft 
werden. 


r. 55 enthält eine Miniſterſal⸗Verfügung an 


das k. General⸗Kommando d Armee⸗ 

e an des k. es Iten Armee⸗Corps, fo 
“2 Einfteltung in das Jäger⸗Corps betreffend und Nr. 
> einen Auszug aus dem Gen.⸗Circular des k. Gen.⸗ 
Poſt⸗Amts an ſämmtliche Poſtanſtalten, die Einführung 


Ober⸗Präſidium der Provinz Weſtphalen, 


von Kupferſtſchen und Steindrücken in Frankreich te: 
treffend. N e 
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Se. Majeſtät der König geruhten geſtern im hleſi⸗ 


gen Königl. Schloſſe einer Deputation der Aelteſten der 


jüdiſchen Gemeinde von Berlin Audienz zu erthellen. 
Dieſelbe drückte im Namen ihrer Glaubensgenoſſen, als 
religiöſe Corporation, den tiefen Schmerz aus, von 
welchem dieſe durch das Hinſcheiden St. Hochſeligen 
Majeſtät erfült worden, Allerhöchſtwelcher Seine jüdl⸗ 
ſchen Unterthanen zu Bürgern erhoben, die mit dankba⸗ 
rem Herzen das Andenken des Verklärten auf ewige 
Zeiten bewahren würden und nun mit erhebendem Ge⸗ 
fühle zu Seinem Königlichen Nachfolger hinaufblickten. 
Se. Majeſtät geruhten, dieſe Aeußerungen auf das huld⸗ 
reichſte aufzunehmen und die Deputation durch die ‚Zu: 
ſicherung Allerhöchſter Gnade und fortdauernder Theil⸗ 
nahme an dem Wohl auch Ihrer jüͤdiſchen Unterthanen 
zu beglücken. : 


Berlin, 18. Jull. (Privatm.) Ueber die Huldigung 
der Stände erfährt man nun das Nähere in offizteller Weiſe. 
Dieſelbe wird in herkömmlicher, den im J. 1798 befolg⸗ 
ten Grundſätzen, mit Berückſichtigung der gegenwärtigen 
Verfaſſung, ſich anſchließender Art, den 10. September 
in Königsberg für die Provinzen Preußen und Poſen 
ſtattfinden — Den 20ſten deſſelben Monats wird Se. 
Majeftät ſchon wleder hier erwartet, wo Höchſtdenſelben 

von Seiten der Bürgerſchaft ein ſtattlicher Empfang br’ 
relttt wird. Den 21ſten beginnt dann das Herbſtma⸗ 
növer unſerer Garden, worauf den 15. Oktober, am 
Geburtstage unſers Königs, in unſerer Hauptſtadt die 
Huldigung für die Provinzen Schleſien, Sachſen, Bran⸗ 
denburg, Pommern, Weſtphalen und den Rhein geſchieht. 
— Die Kalſerin wird nach nähern Nachrichten erſt ge⸗ 
gen den 20. Auguſt nach Schleſien kommen, wohin ſich 
dann der König nur auf einige Tage begeben wird. — 
Geſtern Morgen beſuchten Se. Maj. feit dem Tode des 
hochſeligen Königs zum erſten Male wieder die Zimmer 
der verſtorbenen Majeftät, und nahmen mit der größten 
Rührung mehrere Gegenftände in Augenſchein. — Wie 
man hört, ſoll unſer Regent der Fürſtin von Liegnitz 
die Summe von 20,000 Rthlr. angewieſen haben, die 
dieſe hohe Frau bei Ihrer Reife nach Erdmannsdorf 
zum etwaigen Ausbau dorelger Gebäude verwenden könne. 
— Das Ihnen früher mitgetheilte Programm über die 
400 jährige Säkularfeier der Buchdtuckerkunſt ſoll jetzt 
Allerhöchſten Orts die Genehmigung erhalten haben. Im 
künftigen Monat wird vermuthlich die Feier bei uns 
begangen werden. 5 a 
Dem Hamburger Correſpondenten ſchreibt 
man aus Berlin: „Seit einigen Tagen treffen 
die von Seiten unferes Königs an die fremden Höfe 
mit der Benachrichtigung von dem Reglerungsantrltt 
abgeſendeten Generäle und Stabs⸗Offiziere, und zwar 
größtentheils mit neuen Ordensſternen oder Or⸗ 
denskreuzen decorirt, hier ein. Namentlich hat der 
General⸗Lleutenant, Graf Noſtiz, das Großkreuz des 
niederländiſchen Löwen⸗Ordens und der Flügel⸗Adjutant 
von Reizenſtein das Commandeurkreuz zwelter Klaſſe 
vom hannoverſchen Guelfen⸗Orden erhalten. — Von 
dem Direktor der hiefigen allgemeinen Krlegsſchule, dem 
General⸗Lieutenant Rühle v. Lillenſtein, der kütz⸗ 
lich von der Unſverſität zu Kiel das Diplom eines 
Doctors der Weltwelsheit erhalten hat, ift fo eben der 
erſte Band eines neuen Hiftorifhen Werkes: „Die frü⸗ 
here Geſchichte der brandenburg⸗preußiſchen Lande“ er⸗ 
ſchlenen.“ f 
Das Feeft. Journ. ſchrelbt aus Berlin: „Die 
Wirkungen des holländiſchen Handelstrak⸗ 
tats äußern fi immer deutlicher: die Räbenzucker⸗ 
fabriken gehen mehr und mehr ein. Der feine hol⸗ 
ländiſche Zucker wird ſelbſt nach Sachſen von Köln aus 
billiger geliefert, als die inländiſchen Fabriken ihn an 
Ort und Stelle produciren können. Die Fabrikanten 
haben ſich gegenwärtig mit einer Petition an den Kö⸗ 
nig um Nachlaß der Fabrikſteuer gewandt, indem ſie 
dabel ſich gewiſſermaßen verpflichtet haben, ihren Betrieb 
ſo ſchnell, als es ſich ohne größere Verluſte thun ließe, 
einzuftellen. Die Holländer ſcheinen einige Millionen 
an den Ruin dieſer neuen Induſtrie zu wagen, um un⸗ 
fern Markt für ſich allein zu erlangen, und uns dann 


ſpäter ihre augenblickliche Einbuße durch höhere Preiſe 
an fie zurückzahlen zu laſſen. Doch könnten fie ſich ge⸗ 


ze 


Eine Betrachtung 
am Grabe Friedrich Wilhelms III. 
(Berlin. 3.) 


Die Klage an der Gruft Friedrich Wilhelms III., 
die in raſchen Schwingungen ſich durch alle Provinzen 


des Staates fortpflanzte, hat nun auch im Auslande ein 
vielſtimmiges Echo gefunden; jeder der erſten ſchweren 


Trauertage brachte dem in Flor verhüllten Berlin eine 


rührende Botſchaft inniger Theilnahme aus der Fremde. 
Dieſer vielſtimmige Widerhall der Klage über das Hin⸗ 


gegangenen. — 


Beit gegenüber, aufgetragen das edlere, aber auch ſchwe⸗ 
rere Amt der 


der Vorſehung gelöft, mit der Kraft des Schwertes, 


mit der Macht der Milde, mit Ernſt und Liebe, wie 
Werke der Verſöhnung und des Frledens vollbracht wer⸗ 
den. Und ſo hat Er auch ſein Amt in Gottes Hände 
niedergelegt und iſt geſchieden vom Schauplatze Seiner 


Thaten, Seiner Sorgen und Seines Ruhmes in Frie⸗ 
den, ernſt und wohlwollend, verſöhnt und allgeliebt. Und 
wie Sein Leben der Verſöhnung gewidmet war, ſo nach 
Seinem Tode gießt ſich ſein Geiſt noch aus verſöhnend 
über den Welttheil, und verknüpft die hinterlaſſene Na: 
tion mit den anderen Nationen durch eine gemeinſa⸗ 
me Empfindung. — In dieſer Bedeutung wird die 
Geſchichte dieſes Königs Leben einſt auffaſſen müſſen, 
denn dieſe enthält hauptſächlich Seine welthiſtoriſche 
Größe und weiſt Seiner Wirkſamkeit als Herrſcher nicht 
bloß in der beſonderen Entwickelung des Ihm überkom⸗ 
menen Staates, ſondern auch in der allgemeinen Ent⸗ 
wickelung der europälſchen Geſtaltungen einen entſchei⸗ 
denden Einfluß an. Das weite Gedankenfeld, welches 
ſich hier bei Friedrich Withelms III. Hinſchelden 
für die Betrachtung darbietet, iſt dieſer jedoch ſchon jetzt 
abzuernten nicht geſtattet, denn theils von den Zuſtän⸗ 
den, theils von den Rückſichten der Gegenwart beſchränkt, 
muß fie die politiſche und eigentlich hiſtoriſche Seite 
von dieſes Königs Lebel“ der Geſchichtsſchreibung über⸗ 
laſſen; aber was davon öffentlich ſchon jetzt auszuſpre⸗ 
chen vergönnt iſt und womit ſich auch freudig zu be⸗ 
gnügen wäre, das iſt die bei jedem nur einigermaßen 
Gerechten leicht erprobte Ueberzeugung, daß Friedrich 
Wilhelm III. in keiner Stunde ſeines 43jährigen Re⸗ 
giments die Geſchichte zu ſcheuen hat. Denn 
wenn die Richtſchnur für das Urtheil über Verſtorbene, 
welche im gewöhnlichen Leben der Grundſatz: „von den 
Todten nur Gutes“ angiebt, für die Geſchichte: „von 
den Todten nur Wahres“ lautet — wenn die Geſchichte 
dann nur ſtreng und treu an dieſem Grundfage hält; 
wenn ſie nur ungeſchminkt, ohne Prunk und ohne Hehl 
von dieſem Könige erzählt und von der Zeit, in welcher 
Er die Entwickelung des Preußiſchen Staates über wacht 
und geleitet; wenn ſie auch das nicht darzuſtellen ver⸗ 
gißt, was die Perſon des Monarchen und allermeiſt als 
Perſon hier gewirkt — wenn fie dies nur ſchlicht 
und wahr erzählt, fo wird fie die ſen Theil ihres 
künftigen, nichk durchweg erfreulichen, Geſchäfts nur mit 
Liebe und Hochachtung vollbringen und eines der ſchön⸗ 
ſten Denkmäler auf dem weiten Friedhofe der Völker 
und Könige errichten. — Der ſchärfſte Prüfſtein für 
die hohe Würd'igkeit des Hingeſchledenen aber iſt diefes, 
daß der biographiſche Geſchichtsſchreiber, der näher auf 
das Perſönliche einzugehen hat, jetzt ſchon mit einem 
freimüthigen Werke, mit einer wohlgetroffenen Schil⸗ 
derung, hervortreten kann, ohne den Vorwurf unzarter 
Genauigkeit oder ſchmeichelnder Verſchönerung des Ur⸗ 
bildes beſorgen zu müſſen. leſer Art von Ge⸗ 
ſchichtsſchreibung wird es nun zunächſt anheim geſtellt 
fein, die Per ſönlichkeit des Königs dazuſtellen; 
wo, wie und wie ſehr dieſe mit ihren ſchönen Eigen⸗ 
ſchaften vollwiegend in das öffentliche, bürgerliche ſowohl 
als polktiſche Leben ihren Ausfluß und Einfluß genom⸗ 
men, und zwar im Innern des Staates wie nach Au⸗ 
ßen; ſowohl in Bezug auf Wachsthum, Kräftigung, Läu⸗ 
terung und Ordnung der preußiſchen Monarchie und ihre 
Stellung im Staatenkreiſe, als auch in Bezug auf die 
Zeitereigniſſe und ihre Strömungen, welche die heutige 
Ordnung des europäiſchen Staatengebiets beſtimmten. 
Eine ſolche Darſtellung, weſentlich das Geſchäft biogra⸗ 
phiſcher Geſchichte, würde den niederſchlagendſten Beweis 
gegen jene Staatsphiloſophie führen, welche es zu ihrem 
Axlom gemacht hat: „Der König ſtirbt nicht 
und fo in dem hohlen Rüſtzeuge der Königlichen Macht 
die Leiber wechſeln läßt, ohne dieſen als befeelten Per⸗ 
ſonen eine beſondere perſönliche Bedeutung zuzugeſte⸗ 
hen. Wahrlich, dies Volk wäre zu beklagen, dem der 
König nicht ſtürbe; denn dieſem Volke würde auch 
der König nicht leben. Das aber iſt das erfeiſchende 


täuſcht finden, indem der Handelsvertrag in feiner jetzl⸗ Bewußtſein im Volke, daß ihm der König lebt, daß 


gen Geſtalt ſchwerlich erneuert werden dürfte.“ 


Er für das Volk lebt, daß dieſer König und eben 


ſcheiden des fo. ſorglichen Erhalters des Weltfriedens hat 
zugleich die Bedeutung einer allgemeinen Friedensbot⸗ 
ſchaft, und krönt, als ſchönſte Todtenfeier, das ſegens⸗ 
reiche Beſtreben des in jenes Land ewigen Friedens Ein⸗ 
Mie die Vorſehung die Looſe der Völ⸗ 
ker unter die Mächtigen der Erde vertheilt, ihnen die 
Stellungen in der Geſchichte des Menſchengeſchlechts an⸗ 
weiſt; Dieſem den Kampf aufträgt, Jenem den Frieden; 
ſo war Friedrich Wilhelm III., dem Tapferen und 
Gerechten, der Umwälzung und dem Zwieſpalt feiner 


Ver ſöhnung. Und Friedrich Wil 
helm III. hat die Ihm übertragene Aufgabe im Sinne 


ſolch ein König ihm lebt und daß das Volk als Gan⸗ 
zes und auch jeder Einzelne im Volke für dieſen König 
leben kann, d. h. für den König von eben dieſer 
Perſönlichkeit. und eden dieſes erfriſchende und 
ſtets friſche Bewußtſein hat der preußiſchen Nation ſelbſt 
die entſchledene Perſönlichkeit gegeben, die, in Lelden 
und Kampf erſtarkt, fie getragen hat über den Wogen 
jener Sündfluth, die den Welttheil ein Vierteljahrhun⸗ 
dert überſchwemmte. Die Vernunft, der Geiſt — 
dieſe allein vermögen einem Volke nicht jenen Auf⸗ 
ſchwung zu geben, der nachhaltige Thaten vollbrin⸗ 
gen hilft; fie allein können auch in Zeiten ſtiller Fort: 
bildung einen Organismus nicht geſund beleben; der 
Staat muß auch ein Herz haben, und dieſes Herz 
pulſirt eden in der Gegenſeitigkeit der Perfönlichkeiten 
von Fürſt und Volk. Daher iſt für das Heil des Staa⸗ 
tes die Perſönlichkeit des Hertſchers fo entſcheldend; 
auch hier können Geiſt und Vernunft wohl Glanz und 
Ruhm, Reichthum und Macht verleihen und vor Un⸗ 
glück wahren, äber nur das Herz macht glücklich. 


fen ſich vielleicht in allen Staatsſormen hervorbringen; 
aber das eine Element, was vor allen anderen der Mo⸗ 
narchie, wo der König „ſtirbt“, eigen iſt, das iſt die 
Staatsgemüthlichkelt. Dieſer zunächſt und von 
ihr bedingt, alſo auch bedingt von der Perſönlichkelt des 
Fürſten, gedeiht dann in natürlicher Blüthe und ohne 
äußerliche Zucht und Zwang die Staatsſittlichkeit; 
ein Element des guten Staates, das am allerſchwerſten 
ihm durch Kunſt anzubilden iſt und das der preußiſche 
Staat in dem Einfluſſe der Perſönlichkeit feines Herr: 
ſchers auf natürlichem Wege gefunden. 


ortſetzung folgt.) 


Poſen, 18. Jull. Den Nachrichten aus dem 
Bromberger Regierungsbezirk zufolge hat die 
veränderliche Witterung während der Monate Mal und 
Juni auf die Saaten und die Beſtellung der Garten⸗ 
früchte keinen nachtheilſgen Einfluß gehabt; die Saat⸗ 
felder haben vielmehr ein ſchönes Anſehen und vorſpre⸗ 
chen, beſonders beim Weizen, eine ausgezeichnete, beim 
Roggen dagegen eine gute Ernte. Die Heu: Ernte iſt 
aber durch die regneriſche Witterung aufgehalten worden 
und wird nur ſehr mäßig ausfallen, weil das anhaltend 
kühle Wetter dem Gras wuchs nicht gedeihlich war. Die 
Sommerſaaten waren betr beſtellt. Trotz der um: 
günſtigen Witterung waren Erkrankungen und Todes⸗ 
fälle im Juni verhältnißmäßlg ſelten. Unter den Kin⸗ 
dern zeigten ſich hie und da modificirte und falſche Pok⸗ 
ken und Maſern, erlangten aber nirgends eine beſorg⸗ 
liche Stärke oder Ausbreitung. — Der am 5. Juni 
gefallene Hagel hat einen Theil der Getreidefelder um 
Bromberg und auf den nahegelegenen Ortſchaften ſo be⸗ 
ſchädigt, daß das Wintergetrelde als ganz vernichtet thell⸗ 
weiſe hat umgepflügt werden müſſen. In den übrigen 
Theilen des Departements iſt der Schaden nur gering. 
Die Wieſen in den Niederungsortſchaften der Weichſel 
haben durch abwechſelnd ſehr hohen Waſſerſtand in der 
letzteren bedeutend gelitten und die 


auch dort minder ergiebig aus, wie fonft. 


(Poſener Zeltg.) 


Deut ſchlan d. 


Hannover, 16. Juli. Se. Kaiſerl, Hoheit der 
Großfärſt Thronfolger von Rußland iſt auf 
der Rückreiſe von Ems nach St. Petersburg heute um 
11 uhr hier angekommen und im Beitiſchen Hotel ab⸗ 
geſtiegen, woſelbſt Se. Kalſerl. Hoheit von Sr. Maje⸗ 
ftät dem Könige und Se. Königl. Hoheit dem Kron⸗ 
prinzen empfangen wurden. Bald darauf fuhr der Groß⸗ 
fürſt, nachdem Se. Königl. Majeſtät und der Kronprinz 
das Hotel wieder verlaſſen hatten, in einem Hofwagen 
nach Montbrillant, woſelbſt der . Hof dieſen 
Sommer reſidirt. — Gegen 2%, Une Nachmittags ha⸗ 
ben Se. Kaiſerl. Hoheit die Relſe ber Celle fortgeſetzt. 
— Die zu Hildburghausen erſcheinende „Dorf⸗Zei⸗ 
tung“ iſt im hieſigen Köntgteiche dis auf weiteres 
verboten worden. 


amburg, 18. Juli. Der Mit⸗ Direktor des 
Hamentg A enger Telegraphen, Herr J. L. 
Schmidt, zeigt in einem Girculaie vom 8. Juli an, 
daß wegen Mangels an Unterftägung, von Seiten des 
Staats ſowohl, als des dieſtgen Handelsſtandes, die 
Station Hamburg mit Ende dieſes Monats auf⸗ 
hören muͤſſe. 


Großbritannien. 


London, 14. Jull. In der geſteigen Sitzung 
des Oberhauſes überbrachte Lord Melbourne dem 
Haufe folgende Königliche Botſchaft mit Hinſicht 
auf die Regentſchafts⸗Bill: „Die Unſicherheit des 
menſchlichen Lebens und ein tiefes Gefühl meiner Pflicht 
gegen Mein Volk legen Mir es auf, Ihnen anzuem⸗ 
pfehlen, daß Sie die Möglichkeiten, welche eintreten koͤn⸗ 
nen, in Erwägung ziehen, und diejenige Vorſorge tref⸗ 


Staatswohlſtand, Staatsgröße und Staatsgebildetheit laſ⸗ 


Heuernte fällt daher 
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fen, welche in jedem Fall die Ausübung der Königlichen 
ewalt zu ſichern geeignet fein möchte. Ich werde ber 
teit fein, Ihnen in den Maßregeln beizuſtimmen. die 
am beften dazu angethan erſcheinen dürfte, die Macht 
und Würde der Krone ungeſchmälert zu erhalten und 
dadurch die Bürgſchaften zu verſtärken, welche die Rechte 
und Freiheiten Meines Volkes ſchüten.“ Dieſe Bot: 
ſchaft ſell morgen Abend in Erwägung genommen wer⸗ 
den. Auf eine Frage Lord Lyndhurſt's in Betreff 
des Schwefel⸗Streites mit Neapel antwortete 
Lord Melbourne, er habe allen Grund, zu glauben, 
daß dieſe Differenz ausgeglichen ſei, und daß diejenigen, 
welche durch das Schwefel⸗ Monopol Verluſte erlitten, 
Entſchädigung erhalten würden. — Geſtern wurde eben: 
falls dem Unterbaufe von Lord J. Ruſſell dieſelbe 
Königliche Boeſchaft mitgetheilt, die im Oberhauſe Lord 
Melbourne vorgelegt hatte, mit dem Bemerken, daß 
die Regentſchafts⸗Bill zuerſt ins Oberhaus werde einge⸗ 
bracht werden. Die Mitglieder hörten dle Verleſung der 
Botſchaft mit entblößten Hänptern an und beſchloſſen 
dann einſtimmig, eine Adreſſe an die Königin, worm ſie 
ihre Bereitwilligkelt ausdrückten, auf die Vorſchläge Ih⸗ 
ter Majeſlät eingehen zu wollen. Hierauf brachte Sir 
Stratford Canning die Angelegenheiten von Kra⸗ 
kau zur Sprache, beſonders inſofern die Britiſchen Han: 
dels⸗Intereſſen dabei betheiligt ſeien. Er klagte darüber, 
daß der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ſein 
Verſprechen, einen Konſul nach Krakau ſenden zu wol⸗ 
len, nicht erfüllt, und daß der Mangel an einem ſol⸗ 
chen Britiſchen Repräſentanten in Krakau zu vielen 
Uebeln geführt habe, über die ſich die Einwohner Kra⸗ 
kau's zu beſchweren hätten. Die Beſetzung Krakau's 
durch fremde Truppen erklärte er für eine ſtarke Ver⸗ 
letzung des Wiener Traktats. Durch verſchiedene Arti⸗ 
kel des Wiener Traktats ſei die Unabhängigkeit, Frei⸗ 
heit und ſtrenge Neutralität Krakau's garantirt und daſ⸗ 
felbe gegen alle fremde militairiſche Befetzung, unter wel: 
chem Vorwande ſie auch geſchehen möchte, geſichert, auch 
das freie Tranſit⸗Recht durch Polen demſeiden zugeſtan⸗ 
den worden. Nach der Wiederherſtellung des Friedens 
habe der Handel Krakau's, vermöge ſeiner Freiheit und 
der gänzlichen Nicht⸗Einmiſchung benachbarter Souve⸗ 
taine in feine Angelegenheiten, ſehr zugenommen; aber 
durch die Verletzung dis Traktats, indem fremde Trup⸗ 
pen Krakau beſetzt hätten, ſei dieſem Wohlſtande ein 
Ende gemacht worden. Die erſte Occupation ſel unter 
Umſtänden erfolgt, die, wenn fie auch genau genommen, 
nicht das Recht zur Einmiſchung gegeben, doch einen 
Schatten dieſes Rechts und einige Entſchuldigung für 
die Verletzung des Wiener Traktats dargeboten haben 
möchten. Sie habe am Schluß der Polniſchen Inſur⸗ 
rection und vor der völligen Wiederherſteuung der Ruhe 
ftattgefunden. Die Zeit der nächſten Occupation aber 
liefere weniger Entſchuldigungsgründe. Es wären zwar 
damals einige Unruhen in Krakau vorgefallen, denen 
man einen politifhen Charakter beigelegt, die ihm aber 
die Beſetzung jener Stadt nicht zu rechtfertigen ſchienen. 
So viel er wiſſe, habe dieſe zweite Occupation nicht mit 
Zuſtimmung einer anderen der Mächte, die an dem Trak⸗ 
tat von Wien Theil genommen haben, außer mit Zus 
ſtimmung der beiden geſchehen, welche ſich Rußland in 
dieſer Hinſicht angeſchloſſen, namlich Oeſterreichs und 
Preußens. Man habe auch der engliſchen und der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung nicht einmal eine Mittheilung von 
dieſer Occupatſon gemacht, und ungeachtet der ſpäter alf 
die diesfälligen Vorſtellungen gegebenen Verſicherung, 
daß die Occupatlon nur vorübergehend ſein ſolle, daure 
diefelbe nun ſchon vier Jahre. Es ſeien viele bürger⸗ 
liche und politiſche Veränderungen dort vorgenommen 
worden, und wenngleich man die Formen einer frelen 
Verfaſſung habe beſtehen laſſen, werde doch die oberſte 
Gewalt von den in Krakau reſidirenden Repräſentanten 
der drei großen Mächte ausgeübt. Die Polizei ſtehe un⸗ 
ter Oeſterreſch, und jeder Beamter werde von den Re: 
präſentanten der drei Mächte ernannt. Die ganze Rechts⸗ 
i umgeſtaltet und eine Me A1 

pflege ſei umg N nge von beſchränken⸗ 
den Handels⸗Anordnungen in elne worden. London, 
Glasgow und Hull hätten in letzterer Hinſicht beſonders 
Petitionen eingereicht. Da er die Einwohner von 
Krakau mit ihren Beſchwerden del lenen drei Mächten 
kein Gehör gefunden, ſo wäre ihnen endlich nichts An⸗ 
deres übrig geblieben, als ſich an einige von denjenigen 
Mächten zu wenden, die ohne die Eigenſchaft — Pro⸗ 
tektoren Krakau s zu haben, doch ſtets auf * Voll. 
ziehung des Wiener Traktats gehalten hätten. Ein Jahr 
hätten fie verſließen laſſen, ehe fie dieſen Schritt le 
Erſt im Jahre 1839 ſei eine Denkſchrift von ihnen ent 
worfen, und an die Regierungen von Frankreich und 
England gerichtet worden, und gegen Ende des Jahres 
hätten fie Mittel gefunden, dieſelbe dleſen Regierungen 
zukommen zu laſſen. Von dem Ton der Antwort des 
Miniſters wolte Sir Stratford Canning es abhängig 
machen, o er es für nöthig halten werde, den von ihm 
in Bezug auf dieſe Angelegenheit ſchon vor einiger Zeit 
angekündigten Antrag in Belreff der Verhältniſſe von 
Krakau zu ſtellen; es würde ihm angenehm fein, fügte 
er hinzu, wenn er dieſer Motion überhoben würde, und 
er hoffe, die Antwort des edlen Lords werde ihn über⸗ 
zeugen, daß es beſſer ſel, frinen Antrag bis zur nächſten 
Seffion zu verſchieben. Herr Gally Knieght be 


„Mein Herr, 
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merkte, daß die franzöſiſche Regierung ihre Anſicht in 


Betreff Krakau's ſchon unzweideutig ausgeſprochen habe, 
indem er auf die Erklärung des Herrn Thiers in der 
Deputirten⸗Kammer hinwies; wenn daher, meinte 
er, der engliſche Senat ebenfalls ſeine Meinung darüber 
ausſpräche, ſo würden ohne Zweifel die gemeinſamen 
Vorſtellungen der beiden größten Nationen Europa's den 
gewünſchten Erfolg haben. Lord Palmerſton erklärt, 
daß er ſeinerſeits auch die Gründe, mit denen die drei 
Mächte die Occupatlon Ktakau's gerechtfertigt hätten, 
für unzulänglich halte, um dieſe Beſetzung mit den 


Stipulationen des Wiener Traktats in Einklang zu brin⸗ 


gen, und daß er dies auch den drei Mächten vorgeſtellt 


habe, indem er ihnen geſagt, daß die Brit ſche Regierung 


die Occupation Krakau's als eine Verletzung des Wie⸗ 


ner Traktats anſehe, und daß ſie dagegen proteſtire. 


Aber es ſei etwas Anderes, eine Meinung ausſprechen, 
und etwas Anderes, zu feindſeligen Maßregeln ſchrei⸗ 
ten, um dle drei Mächte zu nöthigen, ihre Schritte rück⸗ 
gängig zu machen. Beſondere Lokal⸗Verhältniſſe ließen 
England kein anderes Mittel, als den drei Mächten den 
Krieg zu erklären, wenn es ſeine Anſichten durchaus gel⸗ 
tend machen wollte. Nun gebe es aber mächtige Gründe, 
welche England beftimmen müßten, zu dieſem Mittel 
nicht zu greifen, ſondern ſich vielmehr zu bemühen, die 
anderen europäfhen Mächte dahin zu bringen, daß fie 
ihren Einfluß mit dem Einfluſſe Englands vereinigten, 
und durch Vernunftgründe und durch Berufung an den 
Gerechtigkeitsſinn und die Ehre der Staaten die Eman⸗ 
zipirung Krakau's zu erlangen. Der Miniſter bemerkte 
zugleich, daß man auch den eigenthümlichen Zuſtand 
Europa's kurz vor dieſer Occupation in Betracht ziehen 
müſſe. Die Anſtrengungen der Polen, ihre National: 
Unabhängigkeit wieder zu erlangen, und die gleichzeitigen 
politiſchen Bewegungen in Frankreich und Belgien hät: 
ten den Höfen von Oeſterreich, Rußland und Preußen 
damals Beſorgniſſe eingeflößt, und fie wären daher zu 
der Beſetzung Krakau's geſchritten, als zu einer Vor⸗ 
ſichtsmaßregel gegen die Verbreitung revolutionärer Grund: 
füge über ihre eigenen Länder. Jetzt aber, wo der Zus 
ſtand Europa's ein ganz anderer ſei, dürſe man wohl 
mit gutem Grund hoffen, daß die drei Mächte ſich den 
Vorſtellungen gegen die fernere Occupation von Krakau 
freundlicher geſtimmt zeigen würden. Was die Rechts⸗ 
frage beireffe, fo habe er ſich darüber ſchon früher aus: 
geſprochen, und er beharre bei ſeinen desfallſigen Anſich⸗ 
ten. Dann fuchte der Miniſter noch zu beweiſen, daß 
in kommerzieller Hinſicht die Bedeutung Krakau's ſich 
ſehr verringert habe, und daß die Ernennung eines Con⸗ 
ſuls von Seiten der Britiſchen Regierung unter ſo be⸗ 
wandten Umſtänden unzweckmäßig und auch ziemlich un⸗ 
nütz ſein würde. Sir R. Peel ſtimmte mit den An⸗ 
ſichten des Miniſters überein und billigte im Allgemei⸗ 
nen auch das von der Regierung in dieſer Angelegen⸗ 
heit befolgte Verfahren, wiewohl er der Meinung war, 
daß vor einiger Zeit noch die Ernennung eines Briti⸗ 


ſchen Konſuls für Krakau wohl vortheilhaft geweſen ſein 
möchte, da ihm die Handels⸗Intereſſenten, welche Eng⸗ 
land in Bezug zu Krakau geltend machen könnte, nicht 
ſo geringfügig erſchienen. Nachdem noch einige andere 
Mitglieder ihre Bemerkungen über die Sache gemacht, 
verſtand ſich Sir Stratford Canning dazu, ſeine beab⸗ 
ſichtigte Motion zurückzunehmen. 8 

Der Herzog und die Herzogin von Nemours ſind 
geſtern in Dover gelandet; ſie wurden del der Landung 
etwas aufgehalten, weil das Dampfſchiff, welches ſie 
herüber brachte, am Eingang des Hafens an eine Sand: 
bank anlief; ein Boot mußte daher Ihre Königl. Ho⸗ 
heiten von dem Dampfſchiff abholen, und ihre Effekten, 
unter denen ſich auch drei Kutſchen befinden, konnten 
nicht gleich ans Land geſchafft werden. Der Herzog be⸗ 
ſchloß daher, mit feiner Gemahlin in Dover zu über: 
nachten, und benutzte den geſtrigen Tag, um die Merk⸗ 
würdigkeiten von Dover in Augenſchein zu nehmen. 
Heute wollten Ihre Königl. Hoheiten dann nach Lon⸗ 
don weiter reifen, um Ihre Majeſtät die Königin zu 
beſuchen. 

Man weiß, daß in dem bel Oxford gefundenen 
Portefeuille, worin die Statuten des „jungen Eng⸗ 
land“ lagen, man auch drei Briefe in Form von 
Befehlen oder Benachrichtigungen, die an Oxford vom 
Sekretär Smith geſchickt wurden, entdeckt hat. Der 
erſte iſt vom 16. Mai 1839 datirt; an ſeiner Spitze 
ſteht „junges England“, er iſt adreſſirt an Herrn Op: 
ford, bel Herrn Minton, Hoheſtraße, und lautet alſo: 
unſer Oberbefehlshaber iſt ſehr zufrleden, 
5 Fragen auf ſo genaue Art beantwortet 
haben; Sie werden auf den 21ſten d. M. einberufen 
well wir die Rückkehr eines E 
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dt ces wichtige Angelegenheit nach der Haupt⸗ 

Madre Halten Sie ſich ruhig und kommen 
Sie. achſchrift. Sie dürfen dem Ueberbringer 
keine Aufmerkſamkeit ſchenken, auch keine Frage an jon 
richten.“ Der zweite Brief iſt vom 14. Nov. 1839 
datirt, und adreffict an Herrn Oxford bei Herrn Parker, 
im „Hut und Federn“ Goswell⸗ Street, und laut tt: 
„Mein Herr, ich bin entzückt, die Fortſchritte, die Sie 
in Ihrer Rede gemacht haben, zu erfahren. Ihre Rede 
bel Ihrer letzten Anweſenheit dahier war herrlich. Ge: 
ſtern Abend hat der Lieutenant Mars ein neues Mit⸗ 


daß Sie ſeine 


’ 
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glied eingeführt, einen ſchönen jungen Mann an Blick 
und Haltung, der Offizier fein ſoll, deſſen Name aber 
noch unbekannt iſt. — Kurz nach feinem Eintritt ſetzte 
uns ein heftiger Lärm an der Thüre in Schrecken; aber 
in einem Nu waren unſere Geſichter verſchlelert, unſere 
Piſtolen geladen, wir zogen die Degen, den Feind er⸗ 
wartend. (Hier iſt eine Stelle ausradirt.) — Die Pa⸗ 
piere ſollten eben verbrannt werden, während einer von 
uns eine Pechfackel anzündete, um das Haus in Brand 
zu ſtecken. Wir ließen durch die alte Frau die Thüre 
öffnen, und fanden, daß es elnige Kinder waren, die 
an die Thüre geklopft hatten, aber entflohen waren. — 
Bis Mittwoch.“ Der dritte und letzte Brief heißt 
ſo: „Mein Herr, Sie werden eingeladen, ſich heute 
Abend in der außergewöhnlichen Verſammlung einzufin⸗ 
den, die in Folge der wichtigen, aus Hannover einge⸗ 
gangenen Nachrichten gehalten wird. Sie müſſen zus 
gegen fein, und ſollte Ihr Meiſter Ihnen die Erlaub⸗ 
niß nicht ertheilen, fo müſſen Sie ohne fein Vorwiſſen 
kommen.“ Dieſer Brief iſt an die letzte Wohnung 
Oxfords adreſſirt, geſchrieben am 3. April 1840 an 
Herrn Oxford, bei Herrn Robinſon, Oxford⸗Street. 

Nach dem erſten Verdikt der Jury äber Oxford 
entſpann ſich ein Streit zwiſchen dem General⸗Proku⸗ 
rator und den Vertheidigern des Gefangenen. Der Er⸗ 
ſtere wollte nämlich die Parlaments⸗Akte 40 Georgs III. 
auf dieſen Fall angewandt wiſſen, welche beſt mmt, daß 
Individuen, welche wegen Wahnſinns freigeſprochen wür⸗ 
den, ſo lange in gefänglicher Haft zu bleiden hätten, 
als es dem Souverain angemeſſen feine. Die Ver⸗ 
theidiger aber behaupteten, der Gefangene ſei dadurch, 
daß die Jury den Punkt der Anklage, ob die Piſtolen 
ſcharf geladen geweſen oder nicht, unentſchleden gelaſſen 
haben, ganz von der Haupt⸗Anklage des Attentats frei⸗ 
geſprochen und könne daher nicht gefangen gehalten wer⸗ 
den. Der General-Prokurator blieb indeß bei feiner An⸗ 
ſicht und machte bemerklich, daß es unerhört wäre, wenn 
ein ſolcher Menſch wieder auf freien Fuß geſtellt werden 
ſollte, um das Leben Ihrer Majeftät oder ihrer Unter: 
thanen aufs neue gefährden zu können. Da nun das 
Verdikt der Jury von dem Oberrichter Lord Demman 
zu unbeſtimmt gefunden wurde, ſo mußte dieſelbe ſich 
nach einigem Zaudern dazu verſtehen, noch einmal zur 
Berathung zu ſchreiten, und fie fällte nun das zweite 
Verdikt, welches die Frage hinſichtlich der Piſtolen ganz 
unberührt ließ und den Gefangenen einfach für ſchuldig, 
aber zur Zeit des Attentates für wahnſinnig erklärte. 
Der Oberrichter erklärte darauf, daß ihr Verdikt dann 
eigentlich lauten müſſe: „Nicht ſchuldig wegen 
Wahnſinns“, und fo wurde daſſelbe denn ſchließlich 
feſtgeſtellt, daher auch nun der General⸗Prokurator ohne 
weiteren Widerſpruch die obenerwähnte Parlaments⸗Akte 
auf Oxford in Anwendung bringen und die Gefangen: 
haltung Oxfords durchſetzen konnte. a 

Der Wahnfinnige, von welchem die Blätter vor 
einiger Zeit geſprochen, der ſich regelmäßig mit einer 
von ihm verfaßten lateinſſchen Grammatit in der 
Nähe der Reſidenz der Königin einfand, ſich für einen 
Univerſitätskameraden des Prinzen Albrecht ausgab und 
denſelben bitten wollte, ſich ſeines Werkes anzunehmen 
und zu erlauben, daß er der Königin Unterricht in den 
klaſſiſchen Sprachen ertheilen dürfe, iſt in Folge der 
vom Minifter des Innern eingezogenen Erkundigungen 
verhaftet und auf dem Minifterium des Innern ſelbſt 
verhört worden. Er iſt ein Deutſcher und heißt, feiner 
Angabe zufolge, Perthmann. Man hat ihn einſt⸗ 

weilen in das Irrenhaus gebracht, worin er bleiben wird, 
bis man ſeine Angehörigen in Deutſchland von ſeinem 
Gemüthszuſtand in Kenntniß geſetzt hat. 

Die Chartiſten regen ſich wieder, und es iſt aufs 
neue von der Zuſammenkunft ihrer Abgeordneten die 
Rede. Der Tag, an welchem die Gefängnißſtrafe der 
beiden Chartiſtenführer Lovett und Collins zu Ende geht, 
iſt zu einer Demonſtration dieſer Partei deſtimmt, Ins 
dem man einen Umzug und ein Gaſtmahl halten will. 
O'Connor hat bereits eine Hymne zu dieſer Feſtfeier ge⸗ 
dichtet. Die minifteriellen Blätter äußern ſich mit gro⸗ 
ßer Heftigkeit über dieſe neuen Bewegungen. 


Frauke lch. 

Paris, 13. Juli. Im Palais royal verſammeln 
ſich jetzt jeden Abend die aufſaͤſſi gewordenen Schnei⸗ 
dergeſellen, die ſich gegen die fo gewöhnliche Ein⸗ 
richtung der Wanderbücher ſträuben, und blos wie 
Künſtler, die „ein freies Leben führen,“ behandelt 
werden wollen. Noch immer find fie nicht zur Arbeit 
zuruͤckgekehrt. Vorgeſtein waren mehre Tauſend der⸗ 
ſelben in der prächtigen Allee des Palais royal zu 
ſehen. — Einer der erſten hieſigen Juweliere, Hr. 
Halphen, der dieſer Tage mit Tode abgegangen, 
hinterlaͤßt ein Vermögen von 8 Mill. Fr. Dies 
er Mann kam als armer Iſtaelit nach Paris und 
ſchwang ſich blos durch eigene Kraft zu ſolch bedeu⸗ 
tendem Vermögen hinauf. — Cabrera iſt heute hier 
angekommen und bereits vor den Miniſter des Innern 
geführt worden; wie es heißt, fol er ſchon dieſe Nacht 
nach Lille gebracht werden. Er iſt ungefähr 30 Jahre 
alt und mittler Statur, trägt einen blauen Tuchober⸗ 
rock und hat ein weißes Barett. Sein Aeußeres iſt 
gar nicht unangenehm, und das Sanfte ſeiner Ge⸗ 
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ſichtszuͤge contraſtirt ſonderbar mit der Wildheit und 
Grauſamkeit, die er in ſeinen Thaten offenbart. Aus 
Perpignan wird noch insbeſondere geſchrieben, daß 
Cabrera bei dem franzoͤſiſchen Zollamte 900,000 Fr., 
die er in Baarem bei ſich fuͤhre, declarirt. Außerdem 
ſoll man in ſeiner Brieftaſche noch fuͤr 20 bis 21 
Millionen Effekten gefunden haben. Beide angefuͤhrte 
Thatſachen ſcheinen übertrieben zu ſeyn. — Erſt künf⸗ 
tigen Sonnabend wird der Prozeß der Madame 
Laffarge (ſ. unten) vor dem Zuchtpolizeigerichte von 
Brives wieder beginnen. Die Zahl der Neugierigen 
nimmt dort immer mehr zu. An allen offentlichen 
Orten bemerkt man Gruppen, die uͤber dieſen Prozeß 
debattiren und vorzüglich Wetten uͤber den Ausgang 
der Sache anſtellen. Die Stimmung des Publikums 
zu Brives iſt im Allgemeinen fur Mad. Laffarge ge⸗ 
ſtimmt. Die Angeklagte wurde von dem verſammel⸗ 
ten Volke tief beklagt“ „Pauvro fſemmo“ (pauvre 
femme) hieß es von allen Seiten im Patois der dor⸗ 
tigen Gegend. Eine Frau, der niedern Claſſe ange⸗ 
hoͤrend, die ſich an ſie draͤngte, fagte: „Mo pouvrö 
amo pryorai di per vos‘ (ma pauvre dame je 
prierai Dieu pour vous). Nur mit vieler Muͤhe 
konnte der Wagen, worin die Gefangene ſaß, durch 
den dichtgedraͤngten Haufen. Seit 7 Uhr Morgens 
waren die Damen ſchon im Sitzungsſaal des Juſtiz⸗ 
palaſtes; es waren faſt keine Plaͤtze mehr zu finden, 
Ein Fremder bot eine Banknote von 500 Franken 
für einen Platz und konnte keinen erhalten. Wie es 
heißt, ſind die Richter in ihrer Meinung getheilt. 
Eine Privat⸗Correſpondenz, die, fo ſcheint es, haupt⸗ 
ſächlich durch die Gazette des Tribunaux ins Publikum 
gekommen iſt, giebt Über den Diamanten Dieb: 
ſtahl folgende Details: „Im Juni 1839 befand ſich 
die Famſlie *Leotaud auf ihrem Schloß Buzagny bel 
Dontoife. Mlle. Marie Capelle, jetzt Mad. La f⸗ 
farge, eine genaue Freundin der Mad. Leotaud, 
wohnte daſelbſt. Am 18. Juni war man im Salon 
verſammelt, und viele Beſucher zugegen, wegen einer 
in der Familie ſtattſindenden Hochzeit. Mad. Leotaud 
zeigte der Geſellſchaft hre Diamanten, die in einem 
Käſtchen befindlich waren. Man bewunderte die Schön: 
heit des Schmucks allgemein. Bald darauf zerſtreute 
man ſich nach allen Seiten auf einem Spaziergang 
durch den Garten, und das Schmuckkäſtchen blieb meh⸗ 
rere Stunden auf einem Tiſch des Salons, deſſen Fen⸗ 
ſter und Thüren offen waren, ſtehn. Als Madame 
Leotaub von dem Spaziergange zurückkehrte, ſetzte fie 
ihr Schmuckkäſtchen ſelbſt in ihren Sekretär, hatte aber 
die Unvorſichtigkeit, den Schlüffel ſtecken zu laſſen. Ei⸗ 
nige Tage vergingen, ohne daß man irgend etwas be: 
merkte. Eines Tages ſaß Dlle. Capelle mit ihrer Freun⸗ 
din und dem Kammermädchen in deren Zimmee. Unter 
dem Vorwande, einen falſchen Stein, den ſie beſaß, mit 
den ächten der Mad. Léotaud zu vergleichen, bat ſie dieſe, 
doch ihr Schmuckkästchen hervorzuholen. Das Kam⸗ 
mermädchen holte es, allein es war leer. Der Ver: 
dacht ſiel auf mehrere Dienſtboten, unter andern auch 
einen gewiſſen Etienne, deſſen Thränen jedoch die alt 
Bonne der Mad. Laffarges ſo rührten, daß ſie ſich be 
ihrer Herrſchaft für ihn verwandte. Im Auguſt nach 
dieſen Vorfällen heirathete Dlle. Capelle Hrn. Laffarge; 
der Diamanten⸗Diebſtahl ſchien vergeſſen. Erſt als Mad. 
Laffarge der Vergiftung ihres Gatten angeklagt wurde, 
ſchöpfte Hr. von Léotaud Verdacht. Es waren nämlich 
inzwiſchen manche höchſt ſeltſame Dinge über Dlle. Ca⸗ 
pelle bekannt geworden; ſie hatte z. B. angegeben, von 
der Familie Léotaud Geſchenke erhalten zu haben, doch 
fie hatte ſich die Gegenſtände felbſt gekauft. Hr. Leotaud 
ließ daher durch die Poltzei Unterſuchungen zu Glandier 
anſtellen, wo Mad. Laffarge wohnte. Hier fanden ſich 
in ihrem Schrank in einer Schachtel mehrere der Dia⸗ 
manten, die Mad. Leotaud gehört hatten. Mad. Laf⸗ 
farge behauptete, dieſelben von einer unbekannten Per⸗ 
ſon zur Aufbewahrung erhalten zu haben. Da jedoch 
die Unwahrſcheinlichkeit dieſer Angabe. fo ſehr in die Au⸗ 
gen ſprang, und ſich Mad. Laffarges in ihren Ausſa⸗ 
gen immer tiefer verwickelte, fo ſchritt fie zu einem an⸗ 
dern Syſteme. Sie gab ihrem Vertheidiger einen Brief 
an Mad. Leotaud nach Paris mit, worin fie dieſer die 
bitterſten Vorwürfe machte, daß fie ſchweige, und fie 
zum Opfer einer ehrentührigen Anklage mache. Der 
weſentliche Inhalt dieſes Briefs iſt nun der, daß Mad. 
Laffarge behauptet, die Diamanten von Mad. Léotaud 
ſelbſt erhalten zu haben, um ſie zu verkaufen und ihr 
dafür Geld zu verſchaffen, wodurch Mad. Lkotaud eis 
nen Liebhaber (einen Spanier), den fir dor ihrer Hoc: 
zeit mit Herrn Leotaud gehabt, zu entfernen ſuchen 
wollte. Mad. Laffarges deutet in ihrem Brieſe noch 
dringendere Gründe an, weshalb Mad. Léotaud gezwun⸗ 
gen geweſen fei, ſich das Schwelgen dieſes Liedhaberg 
zu erkaufen. Dieſe Beſchuldigungen werden jedoch von 
Mad. Leotaud als reine Erfindungen zurückgewieſen, 
und alle Verſuche der Vertheidiger der Mad. Laffarges, 
Herrn von Léotaud zu bewegen, die Anſchuldigung me: 
gen des Diamanten⸗Diebſtahls zurückzunehmen, ſind auf 
das Vollkommenſte gescheitert. — Uebrigens ſcheint es 
allerdings, als wenn zwiſchen Dlle. Marle Nicolai 
(dies iſt der Geburtsname der Mad. Leotaud) und Die. 
Capelle ein vertrauter Briefwechſel über Intriguen und 
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Llebes⸗Verhältniſſe ſtattgefunden habe, den dieſelbe um 
Alles in der Welt nicht bekannt werden laſſen wollte. 
Denn es werden mehrere Briefe der Dlle. Nicolai 
probugiet; worin fie dringend um die Rückgabe ihrer 
Briefe an Olle. Capelle bittet, und ſich aufs ängſt⸗ 
lichſte erkundigt, od auch nicht einige fehlten, und ob 
gewiſſe Briefe verbrannt feien u. dgl. m. Die ganze 
Angelegenheit läßt übrigens einen furchtbaren Blick in 
den ſittenloſen Zuſtand der jungen Damen aus den 
höheren Ständen in Frankreich thun, bei denen Eitel⸗ 
keit und Sinnlichkeit alle Grundſätze der Ehre und Tu⸗ 
gend völlig untergraben zu haben ſcheinen. 

»Die plötzliche Ankunft des Marſchall Bourmont und 
ſeines Sohnes in Frankreich ſcheint dem Hofe und den 
Mitgliedern des Kabinets einige Unruhen einzuflößen, 
weil man ihr einen geheimen Zweck unterlegt. Man 
hat in Erfahrung gebracht, daß die Herzogin von Berry 
ſeit einiger Zeit eine ſehr lebhafte Verbindung mit ih- 
rem Sohne, dem Herzoge von Bordeaux, unterhalte. 
Auch hat man bemerkt, daß unter den Legitimiſten et⸗ 
was Ungewöhnliches im Werke iſt. Mehrere derſelben 
haben Reiſen nach Deutſchland zu der verbannten Kö⸗ 
niglichen Familie unternommen. Da überdies der Her⸗ 
zog von Bordeaux fein 20 Jahr erreicht hat, fo hält 
man es nicht für unwahrſcheinlich, daß ein ähnliches 
Unternehmen wie 1831 vorbereitet werde. Diesmal 
würde ſich indeß die Herzogin von Berry von ihrem 
Sohne begleiten loſſen. Man vermuthet, daß die Reife 
des Marſchalls nach der Bretagne zum Zweck habe, 
die Gemüther zu erforſchen und vielleicht die erſten Fi- 
den der Verſchwörung zu ſchürzen. Was dieſen Plänen 
jetzt ſehr zu ſtatten kommen konnte, das wäre die An⸗ 
weſenheit von 13 bis 14,000 Karliſtiſchen Spaniern 
auf Franzöſiſchem Gebiete, die ſich gewiß nicht lange 
bitten laſſen würden, die Waffen für die Franzöſiſchen 
Legitimiſten zu ergreifen, wenn ihnen die Möglichkeit 
gelaſſen wird. — Den Marſeiller Blättern vom Iten 
Juli zufolge, ſaß der Marſchall Bourmont nicht ſelbſt 
im dem Wagen, der bei der nächtlichen Wegfahrt von 
dort durch den Pöbel mit einem Steinhagel angegriffen 
wurde. Bloß ſein Sohn und drei Freunde defanden 
ſich in demſelben, und erſterer empfing eine Wurfwunde 
am Kopfe, die zwar ſtarkes Blutvergießen zur Folge 
hatte, ſonſt aber nicht gefährlich war. Der Marſchall 
verließ erſt ſpäter, als die Menge vor dem Hotel ſich 
verlaufen hatte, am Arme eines Freundes daſſelde und 
begab ſich unbemerkt auf das Dampfſchiff, das bereits 
ſeiner wartete, und fuhr alsbald nach Cette ab. 

Der Leichnam Lucian Bonaparte's wird 
nach Corneto gebracht, wo auch die Gebeine ſeiner 
Mutter Lätitia, ſowie des Kardinals Feſch einſtweilen 
beigeſetzt find, bis die Familie die Erlaubniß ausge 
wirkt haben wird, ſie, nach dem letzten Willen der 
Verſtorbenen, nach Ajaccio zu bringen. 

Eepanien. 

Cadix, 2. Juli. Am 29. Juni iſt der Prinz 
Ernſt von Sachſen⸗Coburg von Liſſabon hier an⸗ 

mmen und am folgenden Tage nach Sevilla ‚abge: 

; r beſuchen und von 
da ſich nach Barcelona einfchiffen, um der Königin von 
Spanien einen Beſuch abzuſtatten. 
Nieder lande. 

Haag, 9. Juli. Die Graͤſin d'Oultremont iſt 
aus Italien nach dem Haag zuruͤckgekehrt und genießt 
wegen ihrer Talente und Wohlthaͤtigkeit eine allgemeine 
Achtung. Doch iſt nicht mehr die Rede von einer 
Vermählung mit Sr. koͤnigl. Majeſtät. (Magd. Stg.) 

tali e n. 

Rom, 4. Jull. Der Pabſt iſt geſtern nach dem 
Qufrinal gezogen und man verſichert heute, ein anhal⸗ 
tendes Fieber habe ſeine körperlichen Kräfte ſo ge⸗ 
ſchwächt, daß er, dort angelangt, ſich gleich zur Ruhe 
habe begeben müffen. Abends ſpät ließ er den Staats⸗ 
Sekretär Cardinal Lambruschini zu ſich kommen, mit 
dem er ſich Über eine Stunde lang beſprach. Heute iſt 
ihm von den Aerzten angerathen worden, ſich auf einige 
Tage aller Geſchäfte zu enthalten und das Zimmer zu 
hüten. Bülletins werden nicht ausgegeben und auf 
Anfragen im Palaſt über fein Befinden nur aus wei⸗ 
chende Antworten ertheilt. 

Neapel, 4. Zul. Nach kelegraphiſcher Nachricht 
iſt Se. Majeftät der König. in Begleitung Ihrer Ma: 
jeſtät der Königin, geſtern mit dem Dampfſchiff „Fer⸗ 
dinando II.“ von Meſſina nach Palermo abgegangen, 
woſelbſt das Königliche Paar dem Feſte der h. Roſalia 
beiwohnen wird. 

Osmaniſches Reich. 

Smyrna, 24. Junl. Ein Mitglied der bereits 
mehrfach erwähnten Betrüger Bande, die mittelſt falſcher 
Wechſel und Kreditbriefe mehrere Jtaliänifche Handlung 
Häuſer und namentlich die Herren Pillans in e 
um große Summen betrogen hat, war am 18, R 4 
unter dem Namen eines Grafen von Pindray 170 Ar 
Stanyöfiihen Dampfboote „Mentor“ dier angekemmen 
und if jetzt, wie man erfährt, durch die Bemühungen 
des Franzöſiſchen Conſuls in Buchareſt verhaftet wor⸗ 
den. Der angebliche Graf war auch ein 10 


nen großen Thell des geraubten Geldes wiederzuerhalten. 

5 Journal des Debats, welches vor kurzem in 
einem Schreiben aus Beirut Nachrichten über die 
Inſurrectlon in Syrſen mittheilte, bemerkte darin am 
Schluß: „Man erwarte jeden Augenblick Verſtärkungen 
in Beirut, deſſen Beſatzung nur 1500 Mann zählt. 
Die Inſurgenten wiſſen dies und werden ſich daher 
gleich nach dem Eintreffen der Truppen in ihre Berge zu⸗ 
rückzſehen, wo keine Macht der Welt fie unterwerfen 
kann. Dort führen fie den Parteigängerkrieg bis — 
fährt der Korreſpondent des „Journal des Deébats“ in 
ſeltſamer Wendung fort — der von ihnen erwartete 
Meſſias kommt, nämlich die Franzoſen. Die Franzo⸗ 
fen rufen fie laut von Generation zu Generation her: 
bei, damit fie Beſit nehmen von einer Erde, die ihnen 
gebärt, denn ſie gehörte ihnen in alten Zeiten (1) Die 
Tradition hat bei ihnen das Andenken der Kreuzzüge 
bewahrt und Druſen, Mutualis und Chriften haben alle 
denfelben Glauben. Wie wird dies enden? Niemand 
kanns wiſſen; gewiß nur iſt, daß kein Oberhaupt, we⸗ 
nigſtens nicht offen, dieſe Bewegungen leitet. Ich bin 
jedoch nach allem, was die Gebirgsbewohner fa: 
gen, feſt überzeugt, daß einige baer die heimlichen 
Leiter ſind. Die Jeſuiten, welche einige . im 
Gebirge haben, dürften dieſer Sache nicht fremd fein, 
Unter dieſen thätigen, rührigen Männern ift einer, der 
Pater , Polnſſcher Verbannter, welcher nach dem 
Untergang ſeines Vaterlandes, wo er bis zum letzten 
Augenblick geſtritten, in den Jeſuſter⸗Orden trat. Dle⸗ 
ſer thätige Mann durchwandert alle Gebirgstheile und 
ſteht in hoher Achtung dei den Bewohnern, weil er 
allenthalben den Unterricht verbreitete. Zwei in Zuk an⸗ 
fäßige Franzoſen haben ſich der Inſurrection gleichfalls 
angeſchloſſen. Indeſſen könnte der Aufſtand einen ern⸗ 
ſten Charakter erſt dann annehmen, wenn Emir Be: 
ſchir ſich für denſelben erklärte, was bis jetzt noch nicht ge⸗ 
ſchehen. Im Gegentheil hat er alles gethan, demſelben 
ein Ziel zu ſtecken. Dieſer Umſtand läßt auch kein 
günſtiges Reſultat der Fnfurrection vorausſehen. Emir 
Beſchir beſitzt einen ungeheuren Einfluß im Gebirge 
und wird faſt angebetet. Trotz aller ugswechſel 
iſt er bis jetzt immer Oberhaupt des Gebirges geblieben 
und wußte ſtets für den Sieger ſich zur rechten Zeit 
zu erklären. Er giebt den Ausſchlag in der Wagſchale. 
Bleibt er Mehemed Ali treu, ſo wird es ihm gelingen, 
unter den Inſurgenten Zwietracht zu fäen und fie ge⸗ 
gen einander zu hetzen.“ 


Koholes und Pruwinzielſes. 
4 00 Theater. 

Wallenſtein's Tod. Trauerſpiel in 5 Aufzügen 
von Schiller. Wallenſtein, Herr A nſchü z; The⸗ 
kla, Dlle. Auguſte Anſchütz. 

Es giebt im Menſchenleben Augenblicke, in denen 
man nicht weiß, ob man wacht oder träumt. So ging 
es dem Ref. bei der Aufführung des angezeigten Stüf- 
kes, da er ſich vergeblich nach irgend einem triftigen 
Grunde ‚für die fonderbare Bearbeitung dieſes Trauer⸗ 
ſpieles umſah und es unmöglich billigen konnte, daß die 
Scenen auf dieſe großartige Weiſe untereinandergewor⸗ 
fen, ja aus einem Akte in den andern übertragen wor⸗ 
den waren. Und was war bei dieſer Behandlung aus 
dem Wallenſtein geworden, deſſen urſprünglichem Cha⸗ 
rakter durch dieſes Zuſtutzen ärger mitgeſpielt worden, 
als einem kräftigen Baume von der Scheere eines Gärt- 
ners der guten alten franzöſiſchen Schule. In einem 
ſolchen Falle iſt es wahrlich vortheilhafter, das Stück in 
ſeiner eigentlichen Geſtalt gar nicht zu kennen, da dann 
die Vorſteuung von einer guten Aufführung mit der 
Wirklichkeit nicht ſo gewaltig contraſtirt. Mir we⸗ 
nigſtens verurſachte das pauvre Ausſehen, zu welchem 
man heute Schillers Wallenſtein verurtheilt hatte, eine 
peinliche Empfindung, von welcher mich auch das gewiß 
vortreffliche Spiel des Herrn Anſchütz nicht befreien 
konnte. Soll ich nun über dieſes gewiſſenhaft referi⸗ 
ren, fo komme ich wiederum denen gegenüͤder, welchen 
fremde Meinungen ein Gräuel find, und die ein vor⸗ 
urtheilfteies Beſprechen, auch des Bollkommenſten, für ein 
crimen laesae halten, in einige Verlegenheit, da ich in 
der That an der Richtigkeit der Auffaſſung des Shit: 
lerſchen Wallenſte e We ene gweifen 
muß. n feiner” war der Hauptcharakter⸗ 
2 5 ſabtewiegende Gai e und die Be⸗ 
ziehungen zu feiner Familie traten in Folge derſelben 
weit ſchärfer hervor, als mir billig ſcheint und nach Schil⸗ 
lers Stücke gerechtfertigt werden kann. an kann es 

ch durchaus nicht denken, daß der Wallenſtein des Hrn. 

Anſchüß fo große Thaten vollbracht u. eine ſolche Energie 
des eiſernen Willens, die auch in Schiller's Ideali⸗ 
ſirung nicht verwiſcht worden iſt, kundgegeben haben 
ſollte. Dieſer Wallenſtein war dafür viel zu beſorglich⸗ 
zu familienväterlich und — zu träumerifch. Schon im 
erſten Aufzuge (im Aten nach dem Original) frappltte 
mich dieſer Zug des Träumeriſchen, als er feinem Ver⸗ 
bündeten Illo und Terzky den Grund fi grenzenloſen 
Vertraun's zu Octavio mittheilt. Hr. % Hüsfprach 
die ganze Erzählung („Es giebt: ein Menſchenleben“ 
(Fortfegung in der Beilage.) 


. her Bee” 


Taſchenſpieler und ſoll dies Talent auf der Reife viel- 
fältig in Anwendung gebracht haben. Man hoffte, el⸗ 
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Dien ſtag den 21. Juli 1840. 
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a ortfegung:) 
u. ſ. w.) von da ne Ende mit zum Himmel 
gerichteten Augen, wie in nachdenkliche Erinnerung ver⸗ 
ſunken, mehr in der Welſe eines Monologes, als der 
vertraulicher und geheimmißvoller Mittheilung, welche 
ſeine ang daten nk er ein für alle Male entwaff⸗ 
nen ſollte. Herrlich waren allerdings die Scenen, wo 
ſich Wallenſtein feiner Tochter und Max gegenüber ſei⸗ 
nen Gefügten ant — da war die Wirkung unwl⸗ 
derſtehlich und ganz ſtand vor uns der große Künſtler, 
deſſen ſonſtige Auffaſſungsweiſe des Wallenſtein's wir 
gewiß nicht einem Tadel, ſondern blos einem beſcheide⸗ 
nen Zweifel unterwerfen. Herr Anſchütz iſt, wie ſich 
auch heute wieder ergab, ein ſeltener Redekünſtler, und 
hört man Schillerſche Verſe dicht neben ihm deflamiren, 
als ob ein Stock in kleine Stückchen zerbrochen würde, 
ſo iſt es eine wahre Wohlthat für das Ohr, dem Fluſſe 
feiner Rede, welche weder ſchulmeiſterhaft ſeandirt noch 
unbemerkt über den Jambus wegeilt, lauſchen zu kön⸗ 
nen; ob mir gleich die etwas ſtark markirte Betonung 
bedeutſamer Wörter zur Manier geworden zu fein ſcheint. 
— Habe ich nun dieſe Bemerkungen und Ausſtellungen 
im Allgemeinen nicht unterdrücken mögen, weil ſie meine 
Ueberzeugung ſind, ſo bin ich doch zugleich von der Prä⸗ 
tenſion weit entfernt, für die Darſtellung des Wallen⸗ 
ſteins einen allgemeingültigen Typus aufgeſtellt wiſſen 
zu wollen. Die Schiller'ſchen Charaktere find ſämmtlich 
zu wenig individuell, als daß ſie nicht einer man⸗ 
nigfaltigen Auffaſſung fähig fein ſollten, und fo hat denn 
auch der Anſchütziſche ohne Zweifel ſein Recht, mit 
den übrigen in Reihe und Glied zu treten. Der 
Künſtler würde freilich nach meiner Meinung der Wahr⸗ 
heit am nächſten kommen, welcher den weltgeſchiicht⸗ 
lichen, den gemüthlichen und fataliſtiſchen Wal: 
lenſtein in Ein Bild zu vereinigen verſtände; denn dieſe 
drei Momente find ohne Zweifel in. Schiller 's Wallen⸗ 
flein deutlich ausgeprägt. Man kann eine Seite, wie 
eben Hr. Anſchütz die gemütliche, vorzüglich hervorhe⸗ 
ben, verfällt dann aber natürlich in den Fehler willkühr⸗ 
licher Adftraction. — Dlle. Anſchütz, Über deren künſt⸗ 
leriſches Talent bei uns etwas verſchiedenartige Urtheile 
laut geworden ſind, fand diesmal, beſonders im Aten 
Akte dem ſchwediſchen Hauptmanne gegenüber, eine vor⸗ 
' 3 Gelegenhelt, zu deweiſen, daß es ihr an viel⸗ 
verſprechenden Anlagen durchaus nicht mangele. Der 
Widerſtreit, in welchem die Verzweiflung des höchſten 
Schmerzes mit dem feſten Willen, ihn zu unterdrücken, 
um die Oberherrſchaft kämpft, wurde von Dlle. An- 

ütz in würdiger, faſt ausgezeichneter Darſtellung ver⸗ 
anſchaulicht. 

— es ſchien, daß fie 
„Als Kön'gin ihren Schmerz regierte, der 
„Rebelliſch wollt' ihr König fein.” 

Wir hoffen, ſie recht bald in einer Rolle auftreten zu 
ſehen, welche, ihrer Individualität eben ſo zuſagend 
als die der Thecla, der geehrten Gäſtin, einen größerem 
Splelraum gewährt. Unter den hieſigen Mitgliedern 
verdient Dlle. Hildebrand (Gräfin Terzky) eine rühm⸗ 
liche Erwähnung. Ihr Spiel im dritten Auftritt des 
ten Aufzuges war lebendig und innig, die Wahrheit 
der beſorglichen Schweſterllebe, womit fie den verblende⸗ 
ten Bruder beſchwor, muß anerkannt werden. Freilich 
möchten wir nicht billigen, daß fie ſprechend mit Wal 
lenſtein auf und abging. Herr Anſchütz wurde zwei⸗ 
mal, — am Schluſſe mit Die. Auguſte Anſchüt, 
gerufen. ur ; * 


0 9. 

— Die Lalbacher Zeitung meldet aus Tarvis dom 
30. Juni: „In der Nacht vom 28. auf den 29. Juni 
zwiſchen 12 und 1 uhr, bat den Mailänder Courier⸗ 
Eimagen Nr. 433 el, ee Unglücksfall getroffen. 
Außerhalb Zarvis, am Goggaue Fi brach nämlich die 
Radſperrkette, und der rollende Wagen ſchleuderte das 
Unke Pferd mit ſolcher 
es ihm die Seite bis zu den 


Gewalt an die Feiſenwand, daß 
Der 


Eingeweiden aufriß. 


Theater: Repertoire. 

Dienſtag: „Die Erbſchaft.“ Schauſpiel in 
1 Akt von Kotzebue. Obriſt, Hr. Anſchügz, 
Regiſſeur des des K. K. Hofburg⸗Theaters 
Wien; Madame Dahl, Mad. Anfhüg; 
enriette, Demoiſelle Auguſte Anſchütz; 
Johanna, Olle. Roſa Anſchütz, als Gäſte. 
lerauf „Die Königin von ſechzehn Jah: 
ren.“ Luſtſpiel in 2 Akten von Th. Hell. 
Chriſtine, Dee, Auguſte Anſchüg, Königl. 
Sächſiſche Hof- Schauſpielerin; Graf Ran: 


Unſere am 


au, Hr. Auſchüg, als Gäfte. Her derer Meldung, ganz ers 
Nötberg, Br, Geabiſch, Ss Ränbifgen Grotſch, den 16. * ? 
Theater zu Grag, als Gaſt. Ferdinand Frh. v. 


Mittwoch, bei aufgehodenem Abonnement und 
erhöhten Preſſc Die Hedi des Fr 
garo.“ Komiſche Oper in Aufzügen von 
Mozart. Suſanne, Olle. Luger, K. K. 
Oeſterreichiſche Kammer und Hof⸗Opern⸗ 
Sängerin, als les te Gaſtrolle. 


Berlobungs Anzei 
Marte ® An 


Guſtab Berendt, 
5 Verlobte. 
Stettin, den 14. Juli 1840. 
. . a 32 ARE 
Verbindungs-Anzeige, 


1 
vollzogene eheliche Verbindung beehren wir 
uns, Verwandten 


Agnes Freiin 
geb. 


Verbindungs Anzeige. 
Unfere am LAten d. M. zu Breslau 
zogene eheliche Verbindung zeigen wir hiedurch 


Wagen ſtürzte, der Conducteur wurde an zwei Stellen, 
der neben ihm ſitzende Reiſende, welcher auf erſtern 
fiel, an einer Stelle, der im Wagen ſitzende Marine⸗ 
Offizier am Arme und am Kopfe, und ſeine Gattin im 
Geſichte und an der Hand, theils ſchwer, thells leicht 
beſchaͤdigt; nur die 7jaͤhrige Tochter des Letzern, und 
Poſtillon, welcher beim Sturze des Wagens auf de 
entgegengeſetzte Seite abſprang, blieben ohne Schaden. 
Die Beſchädigten wurden an Ort und Stelle beim Gog⸗ 
gauer Schmied untergebracht, wo fie nun ärztlich bes 
handelt werden.“ 

— Die Mäßigkeitsgeſellſchaft in New⸗Mork 
macht in ihrem neueſten Berichte bekannt, daß in den 
vereinigten Staaten nicht weniger als 500,000 notori⸗ 
ſche Trunkenbol de vorhanden ſind. Rechnet man 
die Geſammtbevölkerung auf 16 Mill., fo kommt auf 
8 Menſchen 1 Säufer! 

— Es wird noch immer hin und wieder behauptet, 
daß der Zucker aus Runkelrüben nie denſelben Ge⸗ 
halt habe, wie der vom Zuckerrohr. Man irrt. Der 
vollkommen gereinigte (raffiniite) Zucker iſt — Zucker; 
ob er vom Zuckerrohr, vom Kürbis, von der Runkel⸗ 
Rübe, oder von irgend einem andern Gewächs abſtamme, 
das ift ganz gleichgültig. Die vollſtändigſte Reinigung 
(Raffination) giebt den vollſtändigſten Gehalt. Es wird 
behauptet, daß der raffinitte Runkelrübenzucker ſehr bald 
feucht werde. Ob aber der Zucker, woran man das be⸗ 
merkt, wirklich raffinirt iſt, oder nicht vielmehr nur ge⸗ 
deckter Runkelrüben⸗Rohzucker iſt, der auch unter dem 
Namen Rübenmelis verkauft wird, das iſt zu unterſu⸗ 
chen. Diefer iſt gewöhnlich nicht gereinigt genug und 
ſoll beſonders dann, wenn bei der Fabrikation Schwe⸗ 
felſäure verwendet wurde, leichter die Feuchtigkeit anziehen. 

; (Allg. Anz.) 

— Die Gerüchte von einer ſchweren Erkrankung 
Roſſini's ſind ungegründet. Niemals erfreute ſich 
der berühmte Maeftro eines befriedlgenderen Geſundheits⸗ 
zuſtandes. Roſſini wird gegen den Monat Oktober hin 
nach Paris zurückgehen. 

— Der wiſſenſchaftliche Referent der Mailänder 
Zeitung, widerlegt die zahlreichen Fabeln, welche über 
Paganini erſchienen find. Sein von ihm angebeteter 
Sohn Achilles war der einzige, welcher, nachdem Pa⸗ 


ganini ſich nur noch durch Geſten verſtändlich machen 


konnte, ihm old Dolmetſcher dienen konnte. Sein Te⸗ 
ſtament iſt vom 27. April 1837; es wurde am Iſten 
vorigen Monats eröffnet. Er hat allerdings ſeinen 
Sohn Achilles als Univerfalerben eingeſetzt, doch einer 
Schweſter den Nießbrauch von 75,000 Fr. vermacht, 
und das Kapital ſelbſt ihren Kindern in gleichen Thei⸗ 
len; andere 50,000 Fr. einer zweiten Schweſter mit 
gleicher Bedingung. Von ſeinem unbeweglichen Ver⸗ 
mögen, beſtehend in dem Gute Gajone am Parmigiano, 
hat er ein Majorat geſtiftet, von welchem zunächſt der 
junge Achilles Beſitzer wird. Eine Perſon in Lucca hat 
ein Legat von 6000 Fr. jährlicher Penſion erhalten, 
und die Kapuziner in Genua eine Summe zur Celebri⸗ 
rung von 100 Meſſen; eine zweite jährliche Penſion 
von 1200 Fr. erhält die Mutter feines Achilles, die 
feine Jüdin, ſondern eine Sängerin ift, welche in den 
Jahren 1823 — 28 ſich ſowohl in Italien als im Aus: 
lande hören ließ. Eine einzige ſeiner Violinen, deren 
er aber am häufigften ſich bediente, hat er der Stadt 
Genua hinterlaſſen, um als ewiges Andenken aufbewahrt 
zu werden. Zum Vormund ſeines Sohnes hat er den 
Marſchall Lorenzo Pareto ernannt, und die Herren 
Glordani, Rebizzo und Torrigiani zu feinen Teſtaments⸗ 
vollſtreckern. Das hinterlaſſene Vermögen beträgt circa 
1 Mill. 600,000 Fr. Die Leiche Paganini's wird von 
Nizza, wo er geftorben If, nach Genua gebracht werden. 

— Man ſchreibt aus Schwerin: „Aus 28 ver⸗ 
ſchiedenen norddeutſchen Ortſchaften find jetzt Freunde 
des Geſanges und der Muſik bier zu einem Muſik⸗ 
feſte vereinigt. In den beiden Kirchenkonzerten deſteht 
der Sängerchor aus 340, das Orcheſter aus 150 Mit⸗ 
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rückner, gebenſt an: 
Ohlau, den 18. Juli 1840. 


Carl Kayſer. 


(Berfpätet,) 
4. d. M. in Groß⸗Strehlitz] 3 


und Freunden, ftatt beſon⸗ unſeres innigſt 


een anzuzeigen. 


Wimmersberg. 
v. Wimmersberg, 
v. Thun. 


dung, hiermit ergebenſt an, 
ſtille Theilnahme. ? 
reslau, den 20. Juli 


Breslau voll⸗ 


theilnehmenben Freunden und 


. Pauline Kayſer, geb. Staniſch⸗ 
Todes⸗Anzeige. 
Das am 13. dieſes Monats, Nachmittage 
Uhr, zu Cudowa erfolgte fanfte Aa oh. 
eliebten Gatten und So 
nes, des Börſen⸗Beamten Johann 
agirus, zeigen wir verehrten, 


ten u be onderer Mel⸗ 
nd Freunden, ſtatt bef bitten um 


1840. 

Denriette Juliane Mag 
BR her Pe 

Chriſtiane Beate Magirus, geb, 
Fiſcher, als Mutter. x 


wirkenden. Zu der Vorſtellung am 7. Juli auf dem 
Großherzoglichen Hoftheater fanden die Auswärtigen die 
Billets in ihren Wohnungen vor, und um 9 Uhr war 
Abendtafel im Konzertſaale des Schauſpielhauſes. An 
Perſonen von Namen, welche unſer Feſt verherrlichen, 
nennen wir, außer dem Componiſten des „Paulus “, 
nur Fräul. Sophie Löwe, die HH. Mantius und Böt⸗ 
ticher aus Berlin, den Violiniſten David aus Leipzig, 
Reichel aus Hamburg und den Muſikfeſtes⸗ Veteranen 
Maſſonneau aus Ludwigsluſt. Unter Leitung des Com⸗ 
poniſten brachte am Sten d. die Aufführung des „Pau⸗ 
ius“ in der gedrängt vollen Domkirche, bei Anweſenheit 
des Großherzoglichen Hofes, allgemein die größte Wir⸗ 
kung hervor. Der Muſikdirektor, Dr. F. Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy, wurde bei der Abendtafel unter lautem Ju⸗ 
belruf bekränzt.“ 

— Die deutfche Opern⸗Geſellſchaft führte am 9. Juli 
zu London Glucks „Iphigenie in Tauris“ auf und 
brachte dadurch eine außerordentliche Wirkung hervor. 
Der dortige Globe nennt die Wirkung beiſpiellos und 
hält dieſe Darſtellung für das wichtigſte muſikaliſche Er⸗ 
elgniß, das ſelt vielen Jahren in England ſtattgefunden. 
Uebrigens ſind jetzt an die Stelle der Madame Fiſcher⸗ 
Schwarzböck, des Tenoriſten Schmetzer und des Baſſi⸗ 
ſten Pöckh in dieſer Opern⸗Geſellſchaft, Madame Stöckl⸗ 
Heinefetter, der Tenoriſt Wild und der Baſſiſt Stau⸗ 
digl getreten. 0 

— Fanny Elsler hat ihre Vorſtellungen in New⸗ 
Pork beendigt und iſt nach Philadelphia gereift. Ihre 
15 Vorſtellungen in New⸗Vork haben ihr 45,000 Fr. 
eingetragen, und mit den Vorſtellungen in Philadelphia, 
Baltimore und Boſton dürfte ſie 100,000 Fr. aus den 
vereinigten Staaten mitnehmen. 

— In Schweizer Blättern lieſt man: „Die Bas⸗ 
ler Zeitung hatte am 8. Juli einen äußerſt ſeltſamen 
Preß⸗Prozeß zu beſtehen. Hr. Antiſtes Dr. Hurter 
von Schaffhauſen hatte ſich durch einen Artikel für aufs 
gröbſte injurirt halten zu müſſen gemeint, während wohl 
zwei Driteheile der Leſer umgekehrt in der Meinung 
ftanden, dieſer Artikel ſei zu Gunſten des Hen. Antiſtes 
geſchrieben, gewiß aber kein einziger von injuriöfen Ten⸗ 
denzen nur träumte. Das Gericht ſprach den ſich nen⸗ 


nenden Verfaſſer, Hrn. Licentiat Schenkel, gänzlich frei. 


— In Brüſſel befinden fi jetzt die Tonkünſtler 
de Beriot, Vieuxtemps, Servais, Lißt, Henri 
Herz, Ole Bull, Haumann und Geraldy — 
gewiß eln ausgezeichneter muſikaliſcher Kongreß. 

— Den Hofrath Heimroth in Leipzig, als viel⸗ 
ſeltiger Schriftſteller rühmlichſt bekannt, hat vor weni⸗ 
gen Tagen und, nach kurzem Aufenthalte von Teplitz 
zurückgekehrt, ein neuer Schlaganfall betroffen, der ihn 
der Sprache beraubt, und wohl auf längere Zeit zum 
Dociren unfähig gemacht hat. 

— In England hat man dle Erfindung eines un⸗ 
ſerer Landsleute, ſich zur Fortſchaffung von Dampf: 
ſchiffen ſtatt der Räder der archimediſchen 
Schraube zu bedienen, mit dem glücklichſten Erfolg auf ein 
kleines Dampfſchiff, genannt „Archimedes,“ angewandt, wel 
ches in wiederholten Verſuchen alle Fluß böte hinter ſich ließ, 
10½ Seemeile in der Stunde mit Dampf, 11 mit 
Dampf und Segeln zugleich, 9 mit bloßen Segeln zu⸗ 
rücklegte. Man gedenkt, die Erfindung nun auf ver⸗ 
ſchiedene Schiffe in London anzuwenden, und Sir E. 
Codrington verlangte von der Admiralität, baldmöglichſt 
eine Fregatte mit einer ſolchen Schraube zu verſehen. 

— Auf den Bällen in Frankreich nennt man die 
Damen, welche ſelten oder nie zum Tanz aufgefordert 
werden, „disponible Mesdemolſelles“; dieſe bezeichnen 
dagegen ſolche Herren, die ihrer Geſundhelt wegen Furcht 
haben vor dem Tanze, als „Ball⸗Geſpenſter“, und an⸗ 
dere, die den Verdacht erregen, daß fie eine reiche Frau 
ertanzen wollen, „Ball⸗Courtiers“. 
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See e ee eee e 
Berliniſche Lebens⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft. 


Wir bringen hierdurch zur Kenntniß des 
. Publikums, daß die Gua 
Proz zeitherigen Agenten Herrn Eduard 
5 ohrer in Feſtenberg von heute ab auf 
en Herrn W. Strauß in Feſtenberg über⸗ 
gegangen ſind, welcher nicht nur wegen der 
bis jetzt geſchloſſenen Verſicherungen das Nö⸗ 
thige veranlaſſen, ſondern auch die fernern 
Verſicherungs⸗Anträge annehmen wird. 

Berlin, den 4. Juli 1840. 


Direktion der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗ 
! Geſellſchaft: 
C. W. Broſe, C. G. Brüſtein, F. G. von 


Hallo, M. Magnus, Direktoren. 
Lobeck, General- Agent. 


Eduard 
Verwand⸗ 


irus, geb. 


Im Verlage der D 
ist durch alle Buchha 


E T — Ä 


gesammelt von 
Friedrich 
Mit dem in Stahl gestochenen Bildnisse 


8. Geheftet. 


ykschen Buchhandlung in Leipzig erschien so eben und 
ndlungen des In- und Auslandes zu beziehen: } 


— 1136 — 


J. Oderſtraße Nr. 3, im erſten Stock, iſt eine 
2 meublirte Stube bald zu vermiethen. 
81 
4 


Gardinen⸗Mulls 
in allen Nüancen, von 2¼ Sgr. pro Elle, 
Franzen u. Borten zu Fabrikpreiſen, bei 
Roßmarkt ⸗Ecke Nr. 7, Mühlhof, 


n a ie n, 


Jacobs. 


des Verfassers. 
* 


2 Rthlr. 12 Gr. 


Velinpapier 2 Rthlr: 18 Gr. I Heute, Dienſtag den 21. Juli, im Garten 
Diese Selbstbiographie des berühmten Veteranen birgt einen Schatz de ‘ zu Lindenruh, 5 1 1 Treppe hoch. 
e Mittheilungen über sein äüsseres nd inneres Leben, bietet ein Großes Militair- Konzert ET 7 
treues Bild seiner nach allen Richtungen hin Re ruhmvollem Erfolge gekrön- neb i pahn⸗Hute, ; 


ten Wirksamkeit; über E 
sen erhält der Leser nicht 

Abdruck interessanter Aktenstü 
Werth des Werkes noch erhöht 


Ein würdiges Sei 


zig so eben erschienenen 


bilden 


Franz Passow's Le 
N a Eingeleitet von 

udwig Wachler 
} .. „ „herausgegeben von 


Albrecht Wachler. 


Mit Passow’s Portrait in Folio 3½ Rthlr, 
erdinand Hirt in Breslau. 

Friedrich Jacobs urtheilt hierüber in seinen Personalien 
öneres Denkmal konnte dem Ve 
t werden; keines, das Passow ie 
einer Gesinnungen, und die Tiefe seines Ge- 
tte aussprechen können, als diese Sammlan 
eines endlich, das den Schmerz seiner Freun 
ere Weise zur Wehmuth mildera könnte, 


Dr. L 


gr. 8. geh. 2½ Rihlr. 


Verlag von F 


„Kein sch 
lehrten 7558 

erichteten Geist, die Reinheit s 
ühles treuer und lebendiger hä 
von Briefen und Tagebüchern; k 
und Schüler auf eine wohlthätig 


. n der Geometrie. 

Ein Aufgaben⸗ und Uebungsbuch für Schü⸗ 
ler in Seminaren und Volksſchulen. Von 
5 Verfaſſern. Mit 3 Figurentafeln. 

Sgr. 
Leiſebrink, Joh. Pet. Fr., 
die Zwei 9 
für Elementarſchulen. 7½ Sgr. 
Sprechſaal des ſchriftlichen Bereins 


vaterländiſcher Schulmänner, Pädagogen, 

Aeltern, Erzieher und QJugendfreunde. 
Herausgegeben von Chr. Fr. Händel 
und et Holz. 18ter Band. 
13% Sgr. Wr 


Aufforderung. 

Indem wir hierdurch die bevorſtehende hei: 
lung der Verlaſſenſchaft des verſtorbenen Kgl. 
Obriſt⸗Lieutenants a. D. Freiherrn v. Fal⸗ 
kenhauſen auf Piſchkowitz, in 
des F. 137, ſeg. Titel 17, Theil I Ä 
Landrechts bekannt machen, fordern wir alle 
etwaigen unbekannten Gläubiger auf, ihre 
vermeintlichen Forderungen baldmöglichſt, ſpä⸗ 
teſtens binnen drei Wochen, uns anzumelden 
und zu beſcheinigen. 

Piſchkowitz bei Glatz, den 16. Juli 1840. 
Freiherrlich von Falkenhauſen ſche Zefta: 
v4 ments» Erben; 


Bekanntmachung. 

In dem über den Nachlaß der Amalie, 
verwittweten v. Stopp, gebornen Gräfin 
Henkel v. Donnersmark, eingeleiteten 
Abgekürzten Konkurs⸗Verfahren, haben wir 
zur Ausſchüttung der Maſſe an die ſich ge: 
meldeten Nachlaßgläubiger einen Termin auf 
den Asten Auguſt c. Vormittags um 
10 Uhr auf unſerem Geſchäfts zimmer hieſelbſt 
anberaumt, was hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß ee wird. 

Tarnowitz, den 16, Juli 1840, 
Gräͤflich Henkel v. Donnersmark Freiſtandes⸗ 
herrlich Beutbner Gericht. 
Auktions⸗Anzei 
Der Nachlaß des am . Jan c. allhier 
verſtorbenen Curatus Franz Jarolin, be⸗ 
ſtehend in Büchern, Meublen, Betten, 
ſche und verſchiedenem Hausger 191 oll 
am 30. Juli c, Vormittags um 10 uhr, 
gegen gleich baare Bezahlung bee ex: 
den, wozu hierdurch Rauflufige eugladen 
werden. Barnetzki. 

Carlsruhe, den 15. Juli 1840. 

Ich wiederhole mein Geſuch wegen Ab: 
0 der aan en des verſtorbenen 
en Juſtiztaths Herrn Wirth. 


„ 


2 


85 


reignisse seiner Zeit 
minder reiche Aufschlüsse, so wie 1 
cke, Gelegenheitsschuißten des Verfassers, den 


tenstück zu. der in der D 


Autobiographie von Friedrich Jacobs 


"el 


Bär freunden, welche mich zu fptechen wünſchen, 
widme hierdurch die ergebene Anzeige, wie ich 


‚ das Leben gekannter Zeitgenos- 
andererseits der 


Schlacht⸗Feuer, die Leipziger Schlacht N 
—4 Feuerwerk borſteleud. chlacht das Stück 15 
Hierzu ladet ergebenſt ein: ; 
Gutſche, Goffetier. 
Entree 2½ Sgr. 
Da ich im feinften Weißnähen vollftändig amenpu&-Qand 
geübt, desgleichen auch die Anfertigung aller G i ; Eliſabethſtr. Nr. 5. 
weiblichen Kleidungsſtücke regelrecht erlernt, Caroline Fleiſcher, Nr 
fo bitte ich daher ergebenſt, mich deshalb mit Die Tuch: und neue Kleider⸗ 
baldigen gütigen Aufträgen zu beehren. — dl der 
Breslau, Schühbrücke Nr. 11, zwei Stiegen Han un 
hoch. Franciska Nentivich, lexander 
Vor dem Nikolafthor, Neue Kirch⸗Gaſſe 4 
Nr. 11, iſt eine ſehr freundliche Parterre⸗ ng — des Rin-- 
Wohnung, beſtehend aus drei Stuben, einer dem neuerbauten Hol⸗ 
Alkove und einer Kochſtube, don Michaeli ab 
an einen ſtillen Miether zu vergeben. Dem⸗ 
ſelben iſt auch die Benutzung des Gartens 
geſtattet. l 


echten, verkauft 
zu auffallend billigen Pe. um damit zu 


YKschen Buchhandlung in Leip- e lung von 
A} 7 


ben und Briefe. 


befindet ſich jegt in 
a Nr. 10 und 11, 
chauſchen Haufe, 


wie folgt: 
wandten, dem Freunde, dem Ge- 
’s unablässig auf die höchsten Ziele 


Schiff Verkauf. N 

Ein kleines Oder⸗ Schiff iſt zu verkaufen, 
welches 328 Etnr. oder 99¼% Laſten trägt. 
Das Nähere bei dem Drucker Kleborsky 
in Scheitnig, Schulgaſſe Nr. 3. 

Ein Kapital zur dritten ſichern Hypothek, 
welches 700, 1000 oder 2000 Shaler | betra⸗ 
gen kann, wird geſucht. Das Nähere Reu⸗ 
ſcheſtraße Nr. 32, eine Stiege, bei Scholz. 


Friſche Forellen 


empfing und offerirt zu billigen Preiſen: 


Geſucht werden fogleſch 

3000 Rthl, zur hypothekariſchen Eintragung 
auf ländliche Grundstücke. Dokumente und 
Information liegen Taſchenſtraße Nr. 16, im 
Fuhrmannſchen Hauſe, eine Stiege bei Herrn 
Lynke zur Einſicht vor. 

Spahnhüte a Stück 10 Sgr. 
derkauft, um ſchnell damit zu räumen, die 
Strohhut⸗Fabrik von C. G. Langen ‚ 
Ring am Rathhauſe Nr. 27, erſte Etage, 
vis-a-vis dem Hintermarkt. 


e 


tir. Röhr, Magazin für chriſtliche Pre⸗ Guſtav Rösner, 
diger. Iſter bis mel. ter B. Iſte Abtheilung. ; ürgerwerder, Waſſer 5 ngefommene Fremde. 
192833, ftatt 9% Rtlr., f. 3½ Rtlr. Ange Fiſchmarkt W Bu ſſer⸗ Den 19. Juli. Goldne Gans: Hr. 
und Melcher, Dörferverzeichniß von Schleſien, j . —.— 7 Gen.⸗Adjutant Gr. Toll a. Petersburg. Hr. 
ſtatt 2%, Rtlr., f. 1% Rtlr., beim Antiquar Die Backerei Hofrath v. Areiszewski g. Brzuo in Litauen. 


Hr. Gutsb. von Humbold a. Neudek. HH. 
Kfl. Liepmann a. Hamburg, Fiſcher a. Wal⸗ 
tershaufen. — Drei Berge: Hr. Legati⸗ 
onsrath u. Reſident v. Hartmann a. Krakau. 
Hr. Gutsb. Hirſchfelder a. Broftau, Herr 
Part. Herrmann a. Reichenbach. — Gold. 
Schwerdt: Hr. bandl.⸗Reiſender Michaelis 
a. Leipzig. HH. Kaufl. Wirth g. Iſerlohn, 
Michel a. Hanau, Hamburger a. Iſerlohn u. 
remen.— Weiße Roß 


vor dem Oderthore, Matthiasſtraße Nr. 27, 
zur Stadt Danzig, iſt von Michaelis d. J. 
zu verpachten, und das Nähere hierüber zu 
erfragen Nikolai⸗Straße im Grenzhauſe, beim 
Kretſchmer Haaſe. 
Ein Logis für Herren 

iſt zu vermiethen nd bald 7 beziehen, Ku⸗ 
pferſchmiedeſtraße Nr. 9, zwei Treppen. 


Auf dem Auslade Platze der Zucker ⸗Rafff⸗ 
nerie 1 ſeit längerer Zeit 1 Faß Querci⸗ 
tron, 1 Faß gemahlener Sandel, 2 Fäſſel 
Schnupftabak, 1 dergleichen Rauchtabak, 1 
Kiſtel Bleche, ein kleiner Reſt Schwefel, 23 
Stück Gelbholz, 1 Fäſſel N 2 Pack 
Blatttabak, circa 3 Centner Eiſen⸗Vitriol, 1 


Fäſſel diverſe Glaswaaren, ferner 1 Kiſtel, ſtraße r ur meer] Müll BB iße 5 2 
enthaltend Schnupftabak und Cigarren. Zu vermiethen Ohlauerſtraße Nr. 1 Guts. daubner a. Gr.⸗Ausker. 95 — 
Die Herren Eigenthümer werden hiermit] te Stock von 5 Stuben, einem Kornich u. Rüffer a. kiegniz. — Woldne 


Küche und Bodengelaß. Michael du beziehen: 
Zu vermiethen 

und Michaeli zu beziehen iſt goldne Rade⸗ 
gaſſe Nr. 2 im Zten Stock vorn heraus eine 
Wohnung von 2 Stuben, Alkove, Küche und 
Entrée. Näheres daſelbſt zu erfahren. 


Krone: Hr. Schulrektor Geisler a. Oſtrowo. 
- Rothe Löwe: Hr. Opel Seifert aus 
Luſchwig. — Gold. Hecht: Hr. Lieut. Zan⸗ 
der a. Liegnitz. — Blaue Hirſch: Höß. 
Kl. Weigert a. Roſenberg, Sachs a. Butten- 
tag, Levy a. Poſen. Hr. Beamter Wyfik⸗ 
kierski a. Warſchau. H. Gutsb. Geb. von 


aufgefordert, die Abnahme dieſer Waaren 0 
nen zwei Monaten zu veranlaſſen na 
wa we Fei Fee ade Seen 
verfügt werden muß, um dem weiteren Ver: 
derben zu begegnen. 
Breslau, den 13. Juli 1840. 
Die Direktion der Zucker⸗Raffinerle. 


Alle Arten Lampen werden gut und Biernacki a. Poſen, Heitz a. Kraſchen. Hr. 

Baden und Schwimmen. ſchnell gereinigt, 9 —— und lackirt bei A.] Wirthſchafts⸗ D Lorenz a. Stolz. Hr. 
0 e e 55 e. Sr career t Zi Fltenkranz: * dar Nach Bird, — 
deter ei e ee r „ Halle dee But gearbeitete Roß haar und a. Dotpat. Hr. Guteb Wesel * — 
nden fi . . Br } 8 
Kabinets für Herren, Seegras⸗Matratzen. dr. Appellationsger.⸗Präſident Paprodi aus 

dito für Damen, Roßhaar⸗Matratzen von 9 bis 15 Rthlir, Fran ae a. 855 2 

g Bat ! 7 5 — Weiße 

ein Baſſin für * zum Keilkiſſen à 2 bis 3 Rthl., Seegras⸗Matratzen Apler Hr. Meglerungsrath v. Aeg a Bp. 


von 1½ bis 2 Kthl., Keilkiſſen a 20 Sgr. 

bis 1 Rthl. empfiehlt a 

die Tapeten⸗ u. Bronze⸗ Handlung 
Ohlauerſtraße Nr. 75. 


wim 
an der Vorderbleiche 
ein Baſſin im Mühlſtrudel 


peln. Fr. Gutsb. v. Thokarska a. Polen. — 
Zwei gold. Löwen: Hr. Paft. Barche⸗ 
witz a. Oelſe. Hr. Glashüttenb. Epftein a. 


(Vorm. von 710 für Damen, an 0 5 

allen übrigen Stunden für Herren), uanit Glaſemann. 99 a fl. SE a. 2 

an der Hinzetbleiche breite wollene Guguth. — Botel de Stleſten dr. 
die Schwimm: Anſtalt (eehrgeld Gutsb. Witt v. Dorring Fr 

4 Rthl.; Freiſchwuimmer 2 Rthl. ; t Fr. Dr. & Be 


Bukskings, 
die Elle à 22 Sgr., empfiehlt 
die Tuch⸗ und Wollen⸗Waaren⸗ 
; Handlung 
von S. P. Freund, Roßmarkt Nr. 14. 


e Ahle. Belohnung. Septer: er, Part v. Sagen e. Pofen. 
Am 17. Juli iſt mir eine Beet tra: | Hr. Gutsb. eee — e a 2 
gende Vorſtehhündin verloren gegangen; bes] de Sate: Hr. Gutsbs, A 
fondere Kennzeichen: braune Behänge, lange 
Ruthe — auf den Namen Lady hörenb. Wer 9 
2 wieberbringt, erhält obige Belohnung 


ei x uther, 
am Rathhauſe 


der Bade⸗Platz (monatlich 1 Rthl.) 
Kallenbach. 


Große muſtkaliſche 


Abend ⸗Unterhaltun 


findet heute, Dienſtag, unter Leitung des 
Muſik⸗Dirigente 6 7 75 Ja ko bi 47 4 ran: 
der im Weiß⸗Garten bei Beleuchtung ſtatt. 
Näheres beſagen die Anſchlagezettel. 55 
ladet ganz ergebenſt ein: N 

j Nerlich, Koffetier. 


Avis! 
Meinen hochgeehrten Geſchäfts⸗ 


. Be en a 
Liegnig. Hr. Kfm. Schuchardt a. . 
0 


Nr. 11. 


Zu vermiethen iſt Neuewelt⸗Gaſſe Nr. 34 
Ber terre eine gelegene Wohnung für einen 

iſchler von 2 Stuben, Küche und dazu ns⸗ 
thigem Beigelaß, und Michaeli zu beziehen. 


ed, Kulczynski a. Krakau. 
er n Ka 
asſtr. 12: Hr. Lieut. 
ſpäteſtens Montag den 27. d. M. in Bres⸗ a. Rawicz. 


lau eintreffen werde. 


Berlin, den 20. Juli 1840. Unfserſitäts- © terawarte. 
Eduard Groß. e Term RE] | m 
— 120, Juli 1840, ment. | i ſeuchtes Wind. | Wem 


n la d u n ß 
ncert und Silber: Aus: 


jöldenen Sonne vor dem 
den 22. Juli. x 


AH 
in der 
Mute 


zum Gar 


5 


Morgens 6 Me 25 


Die 55 Behörde A Aue die 9 1 
Geb g be nittelbar anzunehmen. 5 s r. e 
“ aeg ae täfttahe Nr. 33, goldene ; Schmidt, Gofetier. Mittags 12 Uhr. 1005 
Muſche), den 16. Jul 1j. . .3u vermiethen Und bald zu beziepen dend Nadimitt, 8 Uhr. e ’ 1 
Teichmann, e e, Ak Kl Sen Abends 9 Uhr. 9 1. S 5% beit 
Lönigli iſtiz⸗Commiſſar, Notar] meublirte Stuben. Raheres beim auswirth h —äů— 7 
ee e i daſelbſt, 2 Treppen hoc Be Dinimum I 15. 4 . ö pp + 17,9 
iertelfährige a j F tte „Die Schleſiſche Chronik“ ift am hieſigen Orte a a 20 Sgr. 
Wer zh, Jel ang aue f ene Pre für die Perg e ter Sein mit here e Berdlauer Zeitung In rden mi 4910 ſchen Gpronftlinelusiva pekte 
dur d. er J EBEN U gegen ade 2 hie Die Genn 2e Sans 18 deb ag den decken Je ee far de Genf Ne e wi 


2 Apaler 18% Sire die zeitung allein 2 Ahle, die ent 


